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I. Vorwort 
 

Demokratie, Demokratisierungsprozesse und Fundamentalismus sind in unserer Zeit zu 
wichtigen Fragen und Herausforderungen geworden. Diese sind sehr aktuelle Themen in 
den Medien und allen möglichen öffentlichen Diskussionen und Foren. Dennoch haben 
viele Menschen das Gefühl, über die Thematik nicht genügend Klarheit zu haben. 
Außerdem scheinen die Fragen, ob die Demokratie überall - in den Entwicklungsländern - 
realisierbar ist, wie die Demokratisierungsprozesse zu fördern sind, was der 
Fundamentalismus genau ist und was die Gründe und Hintergründe für dessen 
Entstehung sind und wie dieser zu überwinden ist, nicht leicht zu beantworten. Unser 
Verein wollte sich mit der Veranstaltung zu dieser recht schwierigen Thematik mit 
Experten, Akademikern und Interessenten intensiv auseinandersetzen und austauschen 
und so zu dem öffentlichen Diskurs einen kleinen Beitrag leisten.   
 
Unser Anliegen war, aus verschiedenen Perspektiven - mit Experten aus 
unterschiedlichen Hintergründen und Ländern - die Probleme und deren sozial-
ökonomische und politische und kulturelle Zusammenhänge sachlich und umfassender 
anzugehen und zu behandeln und so ein besseres Verständnis der Probleme zu erreichen 
und gemeinsam über mögliche Lösungsansätze nachzudenken und diese zu erörtern. Ein 
weiteres Anliegen war es,  über die mögliche Zusammenarbeit zwischen den Industrie- 
und Entwicklungsländern auf verschiedenen Ebenen und Bereichen bei der Förderung des 
Demokratisierungsprozesses und der Überwindung des Fundamentalismus  zu sprechen 
und  zu diskutieren. Konkret könnte dies eine Zusammenarbeit und ein  Austausch z.B. 
zwischen dem Parlament, den Landtagen aus Deutschland oder anderen Hamburger 
Institutionen und denen aus den Entwicklungsländern darstellen, um dort ein besseres 
Bewusstsein für die demokratischen Spielregeln und Normen zu schaffen und diese auch 
zu etablieren. Wichtig war auch zu erörtern, wie die ökonomische und gesellschaftliche 
Entwicklung, die Bildungssituation und die Beschäftigungslage besonders für die 
Jugendlichen in den armen Ländern zu fördern und zu verbessern sind, und wie die 
Industrieländer dabei die Entwicklungsländer unterstützen können, um für die Menschen 
bessere Lebensperspektiven  zu schaffen und so dem Fundamentalismus langfristig und 
effektiver entgegnen und ihn überwinden zu können. 
  
Wir hielten es für interessant und sinnvoll, die Veranstaltung so zu gestalten, dass sich die 
Experten aus den Entwicklungsländern, für die die Thematik besondere Relevanz besitzt, 
mit den Experten und Interessenten aus den Industrieländern austauschen können. Dies 
ermöglichte, dass die Experten aus beiden Weltteilen und das Publikum die Perspektiven 
und Erfahrungen sowohl aus den Industrie- als auch den Entwicklungsländern 
mitbekommen und darüber diskutieren konnten. Die Ansichten und Erfahrungen der 
Experten konnten sich ergänzen und ein besseres Verständnis der Problematik 
ermöglichen. Wir hofften damit im kleineren Rahmen auch den Dialog zwischen den 
Entwicklungs- und Industrieländern ein wenig zu fördern und auch  verkörpern zu können.  
  
Wir möchten anschließend den Sponsoren und allen danken, die diese Veranstaltung mit 
ihrer finanziellen Unterstützung und tatkräftigen Hilfe ermöglicht haben. Danken möchten 
wir auch den Referenten, die die Mühe auf sich genommen hatten, die Vorträge 
vorzubereiten und z.T. von weit her nach Hamburg angereist waren, um ihre Gedanken 
und Erfahrungen mit dem Publikum zu teilen. Ein großer Dank gilt vor allem auch dem 
Hamburger Publikum und Freunden und allen anderen Teilnehmerinnen und Teilnehmern, 
die mit Interesse und Engagement an der Veranstaltung teilgenommen und dieser zum 
Erfolg verholfen haben. 
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II. Veranstaltung am Freitag den 3. November, 2006  
 

1. Begrüßung 

 
Frau Prof. Dr. Tatianana Oranskaia, Asien-Afrika-In stitut, Universität Hamburg 
 
Frau Prof. Dr. Tatiana Oranskaia eröffnete die Veranstaltung formell, begrüßte die Gäste 
und leitete in die Thematik der Veranstaltung ein. Sie hob die große Aktualität der 
Thematik hervor und äußerte die Erwartung und die Hoffnung, dass die bevorstehende 
Veranstaltung zum öffentlichen Diskurs diesbezüglich Wertvolles beitragen würde. Sie 
stellte die Referenten aus Deutschland und aus Bangladesch vor und bedankte sich bei 
ihnen im Namen der Organisatoren und aller Interessenten für ihre Bereitschaft und Mühe, 
Vorträge vorzubereiten und mit den Gästen ihre Gedanken und Erfahrungen zu teilen. Sie 
bedankte sich im Namen des  Entwicklungsforum Bangladeshs und des Institut für Afrika- 
und Asienstudien der Universität Hamburg bei allen Sponsoren und Personen, die es mit 
finanzieller Unterstützung und persönlichem Einsatz ermöglicht haben, dass die 
Veranstaltung organisiert werden konnte. Zum Schluss wünschte sie allen Teilnehmern 
eine interessante und spannende Veranstaltung. Etwa 100 Gäste haben an der 
Veranstaltung teilgenommen. Sie moderierte auch die Nachmittags-Veranstaltung an 
diesem Tag und gab das Wort an Herrn Manuel Sarrazin, MdB der GAL-Fraktion und 
Sprecher für Internationale Politik, der eine  Begrüßungsrede hielt. 

  
Manuel Sarrazin, MdB der GAL-Fraktion, Sprecher für   Internationale Politik 
 
Herr Manuel Sarrazin bedankte sich bei den Organisatoren für die Einladung, eine 
Begrüßungsrede bei der jetzigen Veranstaltung zu halten und hieß es sehr willkommen, 
dass sich das Entwicklungsforum Bangladesh e.V. vorgenommen hat, sich mit dieser 
hochaktuellen Thematik mit deutschen und internationalen Experten und Interessenten 
auseinanderzusetzen. Dies ist eine gute und auch notwendige Initiative, um die 
Erfahrungen und Perspektiven aus den Entwicklungsländern und Industrieländern 
zusammenzutragen und so einen gemeinsamen und partnerschaftlichen Weg zur Lösung 
der Herausforderungen zu suchen. Die Veranstaltung möge auch helfen, sich aus den 
Klischeebildern und Vorurteilen zu befreien und sich gemeinsam für ein friedliches 
Zusammenleben und die  Etablierung der demokratische Verhältnisse und des Friedens 
zu engagieren.  Anschließend wünschte er eine erfolgreiche und spannende 
Veranstaltung.   
 
Danach hielt als erster Referent Herr Bernhard Trautner vom BMZ einen Vortrag über das 
Thema „Fundamentalismus - religiöse, politische und wirtschaftliche Ursachen und 
Dimensionen“. 
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2. Vorträge 

 

2.1. Fundamentalismus - religiöse, politische und w irtschaftliche Ursachen und 

Dimensionen 

Dr. Bernhard Trautner, BMZ 

 (Originaltext) 
 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
vielen Dank für die Einladung, ich wurde gebeten zum 
Fundamentalismus und dessen religiöse, politische und 
wirtschaftliche Ursachen und Dimensionen zu sprechen. 
Lassen Sie mich mein Thema kurz präzisieren: Nach einer 
kurzen Einführung in die Relevanz des Themas, werde ich 
zunächst versuchen, mich dem Begriff und seiner Karriere zu 
nähern.  
Sowohl die begriffliche Klärung als auch die Annäherung an die 
gemeinten sozialen und politischen Phänomene und an ihre 
Ursachen werden dann weitgehend auf die islamische Welt und 
zumeist auf deren arabischen Teilausschnitt fokussiert, weil die 
dortigen Entwicklungen ganz wesentlich auf die übrige 

islamische Welt und auf uns in Europa ausstrahlten und weiter ausstrahlen.  
Abschließend und sozusagen ‚präventiv’ möchte ich noch einige vorläufige Anmerkungen 
zum möglichen Beitrag der Entwicklungszusammenarbeit bei der Bearbeitung des 
islamistischen Terrorismus in Form des globalen Dschihadismus machen.  
Inwieweit diese generelleren Beobachtungen und Aussagen auf den südasiatischen 
Kontext und speziell Bangladesh übertragbar sind, diese Prüfung bliebe den hier 
versammelten geschätzten Spezialisten und der an den Vortrag anschließenden 
Diskussion vorbehalten. 
 
Einführung 
Der Fundamentalismus  scheint im Niedergang  begriffen. Jedenfalls, wenn man die 
Debatte in den Medien sowohl im Westen wie auch in der islamischen Welt verfolgt. 
Glücklich, wer dort heute ‚nur’ des Fundamentalismus geziehen  wird und nicht gleich 
der Unterstützung des internationalen Terrors , des Dschihadismus. Selbst wenn 
einige, vornehmlich französische Experten, den heutigen islamistischen Terror als das 
letzte und schließlich wohl vergebliche Aufbäumen der 2. Generation des islamischen 
Fundamentalismus interpretieren: Festgestellt werden kann wohl zweifelsfrei, dass das 
gemeinte Phänomen, nämlich der islamisch inspirierte politisch-weltanschauliche 
Extremismus , seit dem 11. September in der öffentlichen Debatte fast ausschließlich 
wahrgenommen wird vor dem Hintergrund des global angelegten Terrors islamistischer 
Prägung und dem Kampf dagegen im sog. ‚Krieg gegen den Terror’.  
Die Opfer dieses Konflikts finden sich nicht nur auf beiden Seiten, sondern –und dies ist 
für die längerfristige Entwicklung wesentlicher-: Opfer sind die moderaten Stimmen und 
Bewegungen , die ernsthafte Ansätze politischer und religiöser Reform in der islamischen 
Welt propagieren. Opfer sind jene Kräfte, die den Graben zwischen Fundamentalisten 
einerseits und sogenannten Säkularisten andererseits überbrücken wollen. Diese Ansätze 
sind seit dem 11. September weitgehend zum Erliegen gekommen bzw. durch den Krieg 
gegen den Terror diskreditiert worden.  
Weitere Opfer dieses Konflikts, der nach dem Willen so mancher in der westlichen Welt 
den Ost-West-Antagonismus ablösen soll, sind die 97% Muslime  in der islamischen Welt 
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wie auch in der westlichen Diaspora, die ohne überragende politische 
Geltungsansprüche schlicht ihren Glauben leben woll en. 
 
Begriffsklärung 
Soviel zur Relevanz des Themas. Lassen Sie mich einen Schritt zurücktreten und drei 
verschiedene Annäherungen  an den Begriff des „Fundamentalismus“ versuchen: an den 
Kampfbegriff , an seine Herkunft  und an seinen analytischen Gehalt . Ich werde dabei 
die Begriffe islamischen Fundamentalismus und Islamismus  als gleichbedeutend 
verwenden. 
Erstens, F. als Kampfbegriff : Fundamentalist ist nämlich immer der Andere! 
Fundamentalismus wird hier als Vorwurf gegenüber demjenigen gebraucht, der- oder 
diejenige sich kritikresistent zeigt in Bezug auf seine persönlichen Grundüberzeugungen 
religiöser, quasi-religiöser, ethischer oder säkular-ideologischer Art. Ohne weiteres kann 
ein solcher Vorwurf natürlich an den Absender zurückgegeben werden; denn wer kann 
sich schon als losgelöst von jeder Grundüberzeugung bezeichnen? Die Bestimmung von 
spezifischen politisch-religiösen Ideen, Kräften und Gruppierungen als fundamentalistisch 
ist demnach abhängig von den Prämissen des Betrachters. 
Zunächst sind mit diesen Prämissen diejenigen geistigen und institutionellen (tw. auch 
kirchlichen) Strömungen gemeint, die im Zeitalter der Moderne, als Reaktion auf deren 
krisenhafte Folgeerscheinungen, zurückgreifen auf das vermeintlich vormoderne Erbe, auf 
die Religion. 
Darüber hinaus ist aber auch die Frage nach einem Fundamentalismus der Moderne 
selbst  gestellt, nach dem Selbstverständnis, dem den Blick verstellt ist auf das 
wechselvolle und konflikthafte Entstehen der westlichen Gesellschaften, die sich selber als 
aufgeklärt verstehen. Die Frage stellt sich mithin nach der 'fundamentalistischen' 
Einstellung des modernen Individuums, das blind ist gegenüber der eigenen wie der 
fremden Kulturgeschichte und -implizit oder ausgesprochen- universale Geltung für ein 
bestimmtes säkulares Entwicklungsmodell der Moderne beansprucht. 
Zweitens, eine Annäherung an die Herkunft des Begriffs : Der Begriff des 
Fundamentalismus ist bekanntlich christlichen Ursprungs. Zu Beginn der 20er Jahre des 
20. Jhs hatten protestantische Gemeinden als Reaktion auf die Krisenerscheinungen der 
industriellen und gesellschaftlichen Modernisierung in der US-amerikanischen 
Gesellschaft versucht, ihren Glauben neu zu fundieren. Von dem daraus resultierenden 
mehrbändigen Monumentalwerk „The Fundamentals“ leitet sich der heute gängige Begriff 
ab.  
Eine solche geschichtliche Einordnung des Begriffs ist gerade deshalb angebracht, weil 
der Fundamentalismus-Diskurs sich in der Folgezeit des ausgehenden 20. Jhs. zumeist 
konzentriert auf ein Phänomen aus einem allenfalls verwandten Kulturkreis, dem des 
Islam.  
Heute führt der Begriff des 'Fundamentalismus' ein Eigenl eben, losgelöst von seiner 
historischen Genese und reale zeitgenössische Parallelen im christlich-jüdischen 
Kulturraum vernachlässigend – einmal abgesehen von den feuilletonistischen Ausblicken 
auf die erweckungsreligiöse Prägung US-amerikanischer Aussenpolitik unter  George W. 
Bush.  
Erst in der Interpretation des islamischen Fundamentalismus als Parallele zum 
europäischen Faschismus , ja gar als dessen Fortführung proklamiert (P. Berman in 
Terror und Liberalismus. Hamburg: EVA 2004), finden die jeweiligen Begriffsbedeutungen 
aus unterschiedlichen Kulturkreisen wieder zueinander. 
Dritte Annäherung: Taugt Fundamentalismus als analy tische Kategorie?  Die 
Versuche, religiösen Fundamentalismus zu definieren sind Legion: Lassen sie mich vier  
typische Charakteristika nennen, die sowohl auf die möglichen Ursachen als auch auf 
die Manifestationen des religiösen Fundamentalismus verweisen. 
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Frustration und Existenzangst  von Menschen bilden die Ausgangsbedingungen .  
In einer unerträglichen Gegenwart  und im Wissen, daß die ihnen gemachten 
Versprechungen  von Wohlstand und Entwicklung in der Zukunft nicht einlösbar sind , 
bietet sich diesen Menschen nur die Vergangenheit  (Bibel, Koran, Tradition) als Zuflucht  
an.  
Ein überwiegend defensives Verhalten  paart sich mit aggressiven missionarischen 
Ausfällen , dieses thymotische Verhalten sogenannter Zorngemeinschaften von ist 
kürzlich von P. Sloterdijk konzise beschrieben worden (in: Zorn und Zeit. Frankfurt/M.: 
Suhrkamp 2006) 
Das Bewußtsein , alleiniger Hüter der göttlichen Wahrheit und Macht zu sein, stärkt 
die Zielstrebigkeit , mit der dieses Hüteramt in Kraft gesetzt wird. 
 
Fundamentalismus - verstanden als Rückbesinnung auf die religiösen Quellen - ist 
natürlich keineswegs allein gegen die Moderne  gerichtet. Historiker haben gezeigt, wie 
noch jede Krise der islamischen Geschichte die restaurativen Strömungen verstärkte. 
Deren Bezugsrahmen aber waren keineswegs immer, wie dies für die meisten der 
zeitgenössischen Bewegungen gilt, die Gemeinwesen Mekkas und Medinas zu Lebzeiten 
des Propheten Muhammad. Die Herrscher des zerfallenden Osmanischen Reiches etwa 
bezogen sich auf die Reformschriften Süleymans des Prächtigen (st. 1566) aus der 
Blütezeit ihrer eigenen Dynastie.  
Neu ist also weder der Streit um die religiöse Legitimität weltlicher Herrschaft in bzw. über 
die Gemeinde der Muslime, noch der Versuch, politische Krisenerscheinungen, also den 
Verfall von Herrschaft und öffentlicher Moral, dadurch zu erklären, daß dem Nachfolger 
Muhammads, al-khalîfa, ein Abweichen vom 'rechten Weg' des Glaubens vorgeworfen 
wurde, wobei der rechte Weg im wesentlichen vom heiligen Text und durch das Vorbild 
des Propheten in der Überlieferung (as-sunna) vorgegeben ist.  
In einem Fundamentalismus  in und gegen die Moderne  traten die Reformtheologen 
des 19. Jhs. auf den Plan - wie etwa M. Abduh (st. 1905) - die dann versuchten, den Islam 
der modernen Gesellschaft anzupassen. Ihre Nachfolger im 20 Jh. sollten sich dagegen 
anschicken, 'die von der Moderne verschlungene Gesellschaft wieder in den Schoß des 
Islam zurückzuführen'. In einer Apologie für Kemal Atatürk, der das Kalifat 1924 
abgeschafft hatte, versuchte A. Abd ar-Raziq von der al-Azhar-Universität zu zeigen, daß 
das Kalifat keine religiöse, sondern vielmehr eine politische, das heißt säkulare 
Einrichtung sei und daß die Trennung von Staat und Religion dem Islam gerade nicht 
widerspreche.  
In den Ländern, in denen die politischen Führungen unter dem Vorzeichen 
gesellschaftlicher Modernisierung glaubten, auf eine wie auch immer geartete religiöse 
Herrschaftslegitimation verzichten zu können, rief dies die heftigsten Gegenreaktionen 
hervor: In Ägypten schon, als die reaktionären Kräfte an der Azhar-Hochschule Abd ar-
Raziq und sein Buch angriffen. Hassan al-Banna gründete - ebenfalls in Ägypten - 1928 
die Mutterorganisation aller islamistischen Bewegungen der Gegenwart, die 
Muslimbruderschaft (al-ichwân al-muslimûn).   
In der 2. Hälfte des 20. Jhs schließlich fiel den fundamentalistischen Bewegungen in den, 
von Einheitsparteien dominierten politischen Systemen der arabisch-islamischen Welt die 
Funktion der einzig möglichen, geduldeten Opposition zu. Der Verlust politischer 
Legitimität nach dem Scheitern der postkolonialen Entwicklungsprojekte war bereits Mitte 
der 1970er Jahre zum Hauptproblem insbesondere der republikanischen Führungen dort 
geworden.  
Sowohl im Bestreben, die extremen Strömungen im säkular-politischen Spektrum durch 
die Tolerierung islamischer Opposition in Schach zu halten, als auch im Hinblick auf die 
eigene Legitimität versuchten die Regimes, nicht als un- oder gar antireligiös zu 
erscheinen. Häufig konnten daher abweichende politische Meinungen nur in der Moschee 
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geäußert werden - und dann naheliegenderweise im Rückgriff auf religiöse Quellen und 
zeitweilig sogar mit staatlicher Förderung – denn das schwächte doch die 
kommunistischen Bewegungen.  
Die erste Generation des modernen islamischen Fundamentalismus hatte noch versucht, 
die politische Ordnung ‚von oben’ also durch die Eroberung der Regierung zu verändern  –
gewaltsam etwa durch die Ermordung des ägyptischen Präsidenten Sadat. Die so 
genannte zweite Generation ging daran, die Gesellschaft ‚von unten’ also durch die innere 
Mission zu verändern – dies häufig genug unterstützt durch staatliche oder quasi-
staatliche Akteure wie international operierende missionarische und karitative Stiftungen 
im arabischen Raum. Zunehmend sollte auch die Arbeitsmigration für den Transport für 
Ideen aus der arabischen Kernregion insbesondere nach Süd- und Südostasien eine 
Rolle. Auf die neuere Form, den globalen Dschihadismus werde ich gleich noch zu 
sprechen kommen. 
Zuvor möchte ich noch Kristallisationspunkte benennen, an denen sich heute in den 
meisten Staaten in der islamischen Welt der politische Geltungsanspruch islamischer 
Ordnungsvorstellungen fest macht. Dies betrifft regelmäßig Differenzen zwischen 
islamischen und säkularen Prinzipien hinsichtlich: 
Der individuellen Freiheitsrechte,  
dem Geschlechterverhältnis (also bei Frau und Familie, auch die Frage homosexueller 
Beziehungen) 
der Stellung von Nicht-Muslimen, Agnostikern und Atheisten 
sowie hinsichtlich der Außen- und Sicherheitspolitik in Bezug auf Israel, die Juden und die 
USA 
Extreme Fundamentalismen stellen darüber hinaus auch das Prinzip der 
Volkssouveränität in Frage, denn jede weltliche Herrschaft müsse sich direkt vom 
göttlichen Willen ableiten. Prominentestes Beispiel ist hier der religiöse Führer in Iran – 
einem System, das gleichwohl nicht darauf verzichtet, die Republik im Staatsnamen zu 
tragen und die Gewaltenteilung zumindest in der Verfassung festzuschreiben. In dieser 
Ausprägung, die auch in der sunnitischen Welt zu finden ist, bedeutet schari’a, dann nicht 
mehr schlicht die ‚ breite Strasse’, die der Gläubige auf dem Weg zu Gott beschreitet, 
sondern eine engere Begrenzung individueller (aber auch kollektiver politischer) 
Wahlfreiheiten. 
 
Zum Dschihadismus 
Abschließend und sozusagen ‚präventiv’ möchte ich noch einige vorläufige 
Anmerkungen zum möglichen Beitrag der Entwicklungsz usammenarbeit bei der 
Bearbeitung des islamistischen Terrorismus  in Form des globalen Dschihadismus 
machen. Um Missverständnissen vorzubeugen, weise ich darauf hin, dass die Bedeutung 
des religiösen Konzepts „Dschihad“, das im profanen Wortsinn des Arabischen verwendet 
für ‚sich abmühen’‚ in der islamischen Geschichte Gegenstand intensiver Deliberation war 
und heute noch immer ist.  
Eine noch immer zu findende Übersetzung des ‚Dschihad’ mit ‚heiliger Krieg’ ist gleichwohl 
weder für die Gesamtheit der islamischen Herrschaftsgeschichte zutreffend, noch für den 
gegenwärtigen globalen Dschihadismus. Denn diese Gewaltform basiert gerade nicht auf 
einer zentralen Befehlsordnung, die der Begriff des Krieges suggeriert.  
Es kann mittlerweile als Gemeinplatz gelten, dass die Täter des 11. September, der 
Attentate von Madrid oder London, gerade nicht benachteiligten sozio-ökonomischen 
Milieus entstammten. Vielmehr handelt es sich um Menschen, die aufgrund ihrer zumeist 
technisch-ingenieurwissenschaftlichen Ausbildung ein teilweise hohes Potenzial für 
soziale Aufwärtsmobilität aufwiesen, ja mehr: Bei den Tätern wie etwa dem mutmaßlichen 
Mörder von Theo van Gogh handelt es sich um einen sprachlich und im 
Ausbildungswesen vollständig integrierten Diaspora-Muslim der 2. Generation.   
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Auch fehlen bislang Indizien, dass diese Form des Terrorismus gerade bei den Armen 
oder den Modernisierungsverlierern - wie etwa bei der immer stärker ausgedünnten 
Mittelklasse in der arabischen Welt - auf besondere Sympathien stieße. Allerdings scheint 
die Gewalt- und Organisationsform des Terrors – im Gegensatz zu konventionellen 
Formen etwa des Guerillakriegs auch weitgehend auf Netzwerke von Sympathisanten 
verzichten zu können – jedenfalls soweit es über ein Maß hinausgeht, das zur 
Neurekrutierung von Attentätern notwendig ist. 
 
Gleichwohl schöpft der Dschihadismus aus Motiven, die von vielen Menschen in der 
islamischen Welt geteilt werden. So wird die arabische ja sogar die gesamte islamische 
Welt primär als Opfer gesehen: 
• Als Opfer der Unterdrückung durch die eigenen autoritären Regime unter dem 
Vorwand der Terrorbekämpfung 
• Als Opfer des anhaltenden militärischen, politischen, ökonomischen und kulturellen 
Ausgriffs des Westens - nach dem Ende des Ost-West-Konflikts primär der USA und ihrer 
Verbündeten in den Nahen und Mittleren Osten 
 
In dieser Wahrnehmung waren und sind Muslime und häufig qua ihrer Eigenschaft als 
muslimische Minderheit stets nur Opfer in den Konflikten in Palästina, Tschetschenien, 
Afghanistan, Bosnien, Kaschmir, Zentralasien, Indien, und Süd-Thailand . 
 
Im Anschluss an solche vorhandenen oder erst konstruierten lokale Konfliktlagen und im 
selektiven Rückgriff auf das semantische Feld der s akralen arabischen Sprache  und 
auf die religiösen Quellen und Herrschaftstraditionen inszeniert der Dschihadismus eine 
globale Selbstverteidigungssituation  der Muslime gegen den Westen. Diese globale 
Selbstverteidigungssituation erlaubt es den Tätern, fast jede denkbare Gewaltform zu 
wählen und beliebige taktische Aktionsbündnisse einzugehen. Öffentliche Begründungen 
oder Bekenntnisse zu den Taten erübrigen sich vor diesem Hintergrund. 
 
Gewaltprävention? 
Welcher Ansatzpunkt für die Bekämpfung bzw. für die Prävention also? Zentral bleibt die 
Differenzierung zwischen lokalen bzw. nationalen Ursachen und Formen von Gewalt, 
einerseits und globalem Terrorismus, andererseits. Dabei berühren sich beide Formen 
durchaus und wechselwirken miteinander: Lokale Gewalt gegen fremde Besatzung kann 
durchaus vom globalen Dschihadismus inspiriert und wie im Fall des Irak offenbar auch 
personell unterstützt sein. Dagegen lassen sich die zeitgeschichtlichen Ursprünge des 
globalen Dschihadismus ihrerseits auf Gewaltformen zurückführen, die ursächlich Ziele im 
nationalen Kontext verfolgten, nämlich die Vertreibung der amerikanischen Truppen von 
der arabischen Halbinsel und –später dann – auch aus Afghanistan.  
Um dieser sich wechselseitig verstärkende Dynamik zwischen lokalem und zu globalem 
Terrorismus präventiv zu begegnen scheint es wünschenswert, die lokalen und nationalen 
Wurzeln des Terrors zu bekämpfen. Die Weise allerdings, in der einige Regime in der 
islamischen Welt den heimischen Terrorismus bekämpfen –nämlich durch Unterdrückung 
jeglicher politischer Meinungsäußerung und aller Demokratisierungstendenzen wird 
allerdings ganz offensichtlich das Gegenteil bewirkt.  
Im Gegensatz zur Befreiungsagenda auf lokaler Ebene fehlt dem Dschihadismus eine 
konkrete politische Agenda oder eine Entwicklungsvision auf globaler Ebene, nur selten 
wird der Wiederentstehung eines Kalifats das Wort geredet. Unklar ist selbst, ob die 
Herrschaft der Taliban in Afghanistan als eine Referenzperiode für andere im Zerfall 
begriffene Staaten und Regionen (sog. Fragile Staaten und Situationen) dienen könnte; 
neuere Entwicklungen am Horn von Afrika könnten dafür sprechen.  
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Die Strategie des Dschihadismus, soweit eine einheitliche Strategie überhaupt existiert 
(auch die Existenz einer Organisation bzw. eines Netzwerks al-Qaida ist ja höchst fraglich) 
baut offensichtlich darauf, Religionskriege im national/lokalen Kontext und auf globaler 
Ebene heraufbeschwören zu können mit dem Ziel ein Armageddon herbeizuführen, einen 
Systemzusammenbruchs der bislang bekannten westlichen Zivilisationsform.  
Wie jeder Terrorismus erzielt auch der Dschihadismus seine Wirkung nicht durch direkte 
Zerstörung  - wie dies in der der konventionellen Kriegführung der Fall ist. Vielmehr zielt er 
als eine besondere Kommunikationsstrategie –im Westen wie in der islamischen Welt 
selber - auf indirekte Wirkung, nämlich darauf, dass die Bevölkerungen das Vertrauen in 
ihre Regierungen und letztlich auch in die politischen Systeme verlieren, denn diese 
können ihre Grundfunktion nicht mehr gewährleisten: nämlich Sicherheit für Leib und 
Leben zu garantieren.  
Damit löst Terror eine Dynamik aus, die den Staat reagieren bzw. überreagieren lässt, in 
der Weise, dass er die Freiheiten der Bürger immer mehr einschränkt bzw. einschränken 
muss, mit dem Ziel diese Freiheit zu schützen. Die Terroraktionen der deutschen RAF 
erreichten in den 1970er Jahren diesen Punkt nicht, an welchem das politische System 
selber sich in ein totalitäres und langfristig dann wirklich illegitimes verwandeln sollte. Ob 
dem globalen Dschihadismus dies gelingen wird, ist eine derzeit offene Frage. 
 
Eine Rolle für die Entwicklungszusammenarbeit? 
Vor diesem Hintergrund kann der Anspruch der Entwicklungszusammenarbeit nur 
bescheiden sein: Armutsbekämpfung hat ihren eigenen Wert und Berechtigung für die 
Entwicklung. Es lässt sich darüber hinaus argumentieren, dass ohne eine Beseitigung der 
Armut nachhaltige Entwicklung überhaupt nicht beginnen kann. Armutsbekämpfung trägt 
jedoch nicht unmittelbar zur Terrorbekämpfung bei, sondern allenfalls zur Prävention der 
Opferrolle, aus der heraus Gewalt sich motiviert. 
 
Indirekte Beiträge zur Terrorbekämpfung kann die EZ gleichwohl leisten, etwa wenn es um 
die Stabilisierung zerfallender Staaten geht, die wie im Fall Afghanistans, das der 
Ausbildung einer gesamten Generation von Dschihadisten offenbar als Ruheraum diente. 
Hier ist Hilfestellung bei der Etablierung eines legitimen (!) Gewaltmonopols zur 
Herstellung von physischer und rechtlicher Sicherheit für die Bevölkerung ebenso wichtig 
wie die Umwandlung der sog. Gewaltökonomien, also der illegale Drogen-, Rohstoff- und 
Waffenhandel sowie Menschenschmuggel, in zivile wirtschaftliche Strukturen. Gerade 
westliche Geber ohne koloniale Vergangenheit wie Deutschland sind dann beim Aufbau 
von Rechtstaatlichkeit, politischer und öffentlicher  Kontrolle, kurz beim state-building sehr 
gefragt. 
Auch bei der Aufarbeitung faktisch erlittenen oder nur wahrgenommenen historischen 
Unrechts an muslimischen Minderheiten auf dem Weg des Dialogs oder bei der 
Verbesserung der sozio-ökonomischen Lage marginalisierter Minderheiten kann EZ einen 
Beitrag leisten.  
Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit 
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2.2. Probleme der Demokratisierungsprozesse in den Entwicklungsländern auf 

nationaler und internationaler Ebene 

Prof. Rainer Tetzlaff, Universtität Hamburg  
(Zusammenfassung) 

Prof. Tetzlaff begann seinen Vortrag mit der Überlegung, dass 
es ein erfolgversprechender Weg zur Demokratisierung und 
Förderung des Demokratisierungsprozesses in den 
Entwicklungsländern wäre, diese an den einheimischen, schon 
vorhandenen Ansätzen anzuknüpfen. Es gab in der islamischen 
Welt z.B. Ansätze dazu – so wurden die ersten Kaliphen in 
einer Versammlung gewählt und nicht hereditär weitergefolgt. 
Man kann sich an solchen Traditionen orientieren. Zweitens 
stellt sich die Frage, ob die Entwicklungsländer ohne weiteres 
die Demokratie und eine demokratische Regierungsweise 
annehmen wollen oder müssen, und ob die Demokratie 
außerhalb Europas oder des Westens eine Chance hat?  

Man kann jedoch vermuten, dass die Menschen in den 
Entwicklungsländern sich von sich aus für eine demokratische Regierungsweise 
entscheiden, nachdem sie zu der Überzeugung gelangt sind, dass in einem 
demokratischen System ein gutes Leben zu führen am besten möglich ist. Dass auch die 
Menschen in den Entwicklungsländern „gut leben wollen“ und dies eher unter einer 
demokratischen Regierung und Gesellschaft am besten für realisierbar halten, wie es die 
Menschen in Europa und im Westen im Laufe der historischen Entwicklung der 
Regierungsformen herausgefunden haben. Dieser Wunsch, gut zu leben und die 
Erkenntnis, dass dies besser in einem demokratischen Staat als in einem autokratischen 
Staat zu realisieren ist, verbindet alle Menschen. Dieses Wünschen und Streben kann 
man nur unterstützen.   

Er sprach über einige wichtige Merkmale und Aspekte der Demokratie und der 
demokratischen Staatsform. Ein sehr wichtiger Punkt ist die freiwillige 
Machteinschränkung der Herrschenden – dies wird vor allem durch die Organe der 
Gewalteneinteilung in die Legislative, die Exekutive und die Judikative des Staates 
erreicht. Es besteht ein Übereinkommen zwischen den Herrschenden und den 
Beherrschten oder dem Volk, wie regiert werden soll. Dazu zählen die Abrufbarkeit des 
Mandates zum Regieren und die erneute Legitimation, die durch die regelmäßig 
stattfindenden Wahlen hergestellt wird. Im parlamentarischen System kann darüber hinaus 
eine Regierung auch während einer Legislaturperiode ihre Mehrheit im Parlament und 
damit den Regierungsauftrag verlieren und es kommt zu einer neue Regierung oder neuen 
Wahlen.  

Aber diese Einrichtungen allein gewährleisten noch keine ideale Demokratie – es muss 
verhindert werden, dass politische, ethnische und religiöse Minderheiten ihre Sicherheit 
und ihre Rechte bekommen und wahren können. Die Rechtsstaatlichkeit, eine 
Zivilgesellschaft, die auf die Einhaltung von Menschenrechten und Rechtsstaatlichkeit 
achtet und sich dafür engagiert, eine offene und tolerante Gesellschaft und ein Pluralismus 
der politischen Meinungen wie die gleichen Rechte aller Bürger und die Würde jedes 
Individuums ohne Rücksicht auf seinen ethnischen, religiösen oder politischen Hintergrund 
sind weitere wesentliche Anliegen, die ein demokratischer Staat sicher stellen muss. Dazu 
kommt auch, dass die Opposition in einer Demokratie weitgehend gleiche Rechte hat wie 
die Regierung. Er sprach weiter darüber, dass die Verfassung die Grundlage für die 
Rechtssprechung sowie staatliche Handlungen und Entscheidungen darstellt. Jedoch 



 

 

 

12 

kann es trotz allem und auch beim Intaktbleiben der demokratischen Institutionen in einer 
Demokratie zu Fehlentwicklungen kommen, welche er an einigen Beispielen erläuterte: 

Wenn die Menschen in den Entwicklungsländern nach eigenem nationalen Diskurs und 
Experimenten entscheiden, ob und wie sie demokratische Regierungsweisen und 
Spielregeln annehmen, in die auch ihre eigenen Entwürfe integriert worden sind, und diese 
umsetzen wollen, können sie in ihren Ländern auf lange Sicht demokratische 
Staatsformen etablieren, die mit ihren kulturellen Besonderheiten in Einklang stehen.  

Danach sprach er darüber, dass Demokratieexport in die Entwicklungsländer keine gute 
Idee ist und wird auch nicht funktionieren, da es die Gefühle der nationalen 
Eigenständigkeit und des Entscheidungsvorrechts verletzen kann. Die Demokratisierung 
soll nicht ein Konfliktsmodell sein. 

Die Demokratisierung wird aber vom Volk selbst vorangetrieben wie der Volksaufstand auf 
den Philippinen gegen  den Militärherrscher Ferdinand Marcos z.B. zeigte, als das Volk 
nicht mehr seine  autokratische und willkürliche Herrschaft hinnehmen wollte. Was das 
Ausland – der Westen machen kann, ist die Demokratisierung zu unterstützen und zu 
fördern. Dies kann u.a. durch materielle und technische Hilfe bei der Organisierung der 
Wahlen, finanzielle und materielle Unterstützung beim wirtschaftlichen Aufbau, durch 
Förderung der Bildung und gesellschaftliche Stabilität und Stärkung der demokratischen 
Kräfte ereicht werden. Eine friedliche und unterstützende Zusammenarbeit mit den  
Entwicklungsländern beim Demokratisierungsprozess kann deswegen eher erfolgreich 
sein.    

 
3. Podiumsdiskussion 

Nach den zwei Vorträgen fand eine Podiumsdiskussion statt, die von Prof. Dr. Oranskaia 
geleitet wurde. Die TeilnehmerInnen diskutierten mit den Referenten über die 
verschiedene Punkten und Themen, einiges wurde weiter erläutert und vertieft. Auf Kongo 
bezogen wurde über die Dringlichkeit bzw. die richtige Priorität diskutiert. Es wurde 
darüber gesprochen, ob in solchen Fällen zuerst die sozio-ökonomische Lage und die 
Bildungssituation verbessert werden sollten, um dem Demokratisierungsprozess zu 
dauerhaftem Erfolg zu verhelfen. Des Weiteren wurden u.a. die Entwicklungspolitik, deren 
Gestaltung und Auswirkung auf die Entwicklungsländer im Süden und deren 
gesellschaftspolitische Fortentwicklungen diskutiert. Viele TeilnehmerInnen äußerten die  
Ansicht, dass die schwierige ökonomische Lage in den Entwicklungsländern die 
gesellschaftlichen und politischen Spannungen steigen lassen und extreme Ansichten und 
Kräfte fördern würden. Deswegen wären die ökonomische Entwicklung und bessere 
Lebensbedingungen und Perspektiven für eine Entspannung in der gesellschafts-
politischen Situation und für den Demokratisierungsprozess sehr förderlich. Die 
TeilnehmerInnen diskutierten darüber, dass in den Entwicklungsländern, auch in der 
islamischen Welt, demokratische Regierungsformen durchaus möglich und erfolgreich 
sein können, wie die Beispiele von Malaysia und Senegal es beweisen. Die Förderung des 
Demokratisierungsprozesses in den Entwicklungsländern sollte aber gemeinsam mit den 
Menschen dort auf friedlichen Wegen geschehen, um erfolgreich und von den Menschen 
akzeptiert zu werden.  
 
Nach der Podiumsdiskussion gab es das Abendessen, während dessen die Gäste sich in 
einer gemütlichen Runde mit einander unterhalten und informell  austauschen konnten. 
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II. Veranstaltung am Samstag, den 4. November 2006 
 

Nach dem Eintreffen der Gäste fing die Veranstaltung um 10.00 Uhr an. Frau Elke Kerker 
von der Organisation „Invent“ und Frau Corina Nienstedt von der Handelskammer 
Hamburg, die die Veranstaltung an diesem Tag gemeinsam moderierten, begrüßten die 
Gäste und eröffneten das Seminar. Sie gaben einen kurzen Überblick über das 
Tagesprogramm und stellten die besondere Gäste und Referenten vor. Danach 
übergaben sie das Wort Herrn Walter Stork, dem Honorargeneralkonsul von Bangladesch 
in Hamburg, der eine Begrüßungsrede hielt.   
 
1. Begrüßungsreden:  

Herr Walter Stork, Honorargeneralkonsul von Banglad esch in Hamburg 
 

Herr Walter Stork bedankte sich bei den 
Organisatoren für die Einladung, an der 
Veranstaltung teilzunehmen und eine 
Begrüßungsrede zu halten. Er sprach sein Lob 
für den Verein aus, da sich mit der 
Veranstaltung dem Hamburger Publikum eine 
gute Gelegenheit anböte, sich zusammen mit 
deutschen und internationalen Experten mit 
einer sehr wichtigen und hochaktuellen 
Thematik auseinanderzusetzen. Als besonderen 
Bezugspunkt nannte er auch das Land 
Bangladesch und seine eigenen Erfahrungen 

dort im Land und mit dessen Menschen.  
Auf  die aktuelle Situation in Bangladesch eingehend, sprach er kurz über die 
Übergangsregierung, die nach den Ausschreitungen im Land versucht, die nächsten 
Parlamentwahlen zu organisieren. Es ist wichtig, dass die parlamentarisch-demokratische 
Tradition in Bangladesch ungehindert fortgeführt werden kann und dass die politischen 
Parteien und Kräfte sich besonnen und friedlich verhalten. Denn Bangladesch und dessen 
Menschen sind wie allseits bekannt mit enormen Herausforderungen konfrontiert und sie 
brauchen Stabilität und gesellschaftlichen Frieden, damit sie ihr Land weiterentwickeln 
können, und dass die Investitionen in die Wirtschaft und Entwicklung zunehmen können. 
Die Bürokratie, die unterentwickelte Infrastruktur und die Korruption stellen u.a. ein 
Hindernis auf dem Weg der Entwicklung dar, die auch das Wirtschaftswachstum 
verlangsamen. Es wäre zu hoffen und zu wünschen, dass Bangladesch und das 
Bangladeschi-Volk und dessen politische Parteien und Kräfte die Herausforderungen 
erfolgreich meistern werden. Wie immer hob er seine Zufriedenheit über die 
Zusammenarbeit mit der Bangladeschi-Gemeinde in Hamburg und dem 
Entwicklungsforum Bangladesch hervor und äußerte seine Hoffnung und Zuversicht, dass 
es auch in Zukunft eine gute Zusammenarbeit geben wird.     
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Nach der Begrüßungsrede von Herrn Walter Stork hielt Herr Alexander-Martin Sardina, 
MdB CDU-Fraktion und Mitglied des Europaausschusse eine weitere Begrüßungsrede.  
  
Alexander-Martin Sardina, MdB CDU-Fraktion, Mitglie d des Europausschusses 
 

Herr Alexander-Martin Sardina dankte  den 
Organisatoren der Veranstaltung für die 
Einladung und lobte das Engagement des 
Vereins, dem öffentlichen Diskurs zum 
wichtigen Themenbereich „Demokratie und 
Fundamentalismus“ beizutragen. Eine solche 
Veranstaltung, in der die Experten und 
Interessenten aus den Entwicklungsländern und 
Industrieländern zusammenkommen und sich 
über die Probleme und Lösungsperspektiven 
austauschen können, kann eine bessere 
Verständigung zwischen den beiden und dem 

Demokratisierungsprozess sehr fördern.  
Er hob hervor, dass die Armut und Unterentwicklung einen fruchtbaren Boden darstellt, auf 
dem Fundamentalismus und andere extreme Ansichten und Kräfte oder die Korruption 
gedeihen. Dabei betonte er, dass die Armutsdiskussion in einem hoch entwickelten und 
reichen Land wie Deutschland und in den armen Entwicklungsländern nicht 
gleichzusetzen setzen sind. In den Entwicklungsländern ist die Lage der betroffenen 
Menschen, d.h. des größten Teiles der Bevölkerung, sehr kritisch. Dazu noch ist die Kluft 
zwischen Armen und Reichen dort viel gravierender und führt zur stärkeren 
gesellschaftlichen Spannungen. Deswegen muss man bei der Entwicklungspolitik noch 
ernstere Anstrengungen unternehmen und sehen, dass die Entwicklungsprojekte 
effizienter umgesetzt werden und den betroffenen Menschen auch tatsächlich zu Gute 
kommen. 
 
Auch die Lage der Frauen stellt ein Aufgabenfeld dar, da sie in vielen Bereichen 
benachteiligt sind. Mit den Entwicklungsprojekten könnte man versuchen, die Lage der 
Frauen zu verbessern. Als ein gutes Beispiel nannte er die Projekte und Programme von 
Prof. Muhammad Yunus und der Grameen Bank aus Bangladesch, die besonders die 
Frauen unterstützen und ihnen zu mehr finanzieller Selbständigkeit und Selbstbewusstsein 
verholfen haben.  
Er äußerte die Hoffnung, dass es möglich sein würde, gemeinsam Lösungswege zu finden 
und die Herausforderungen zu meistern und wünschte allen einen spannenden 
Seminartag.       
 
Nach den Begrüßungsreden hielt Prof. Aslam Syed von der Humboldt Universität Berlin 
den ersten Vortrag des Tages mit dem Titel „Soziale Strukturen und Bildungssystem in 
Südasien und deren Bedeutung für Demokratisierungsprozess und Fundamentalismus“. 
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2. Vorträge 

 
2.1. „Soziale Struktur und Bildungssystem in Südasi en und deren Bedeutung für 

Demokratisierungsprozess und Fundamentalismus“ 

 Prof. Aslam Syed, Humboldt Universität Berlin 
  (Zusammenfassung) 
 

Zum Anfang seines Vortrags erläuterte Prof. 
Aslam Syed den Begriff des Fundamentalismus 
und die historischen Anfänge des modernen 
Fundamentalismus. Zwischen 1905 und 1907 
waren die Strenggläubigen in Chicago 
zusammengekommen und hatten sich 
vorgenommen, das Christentum auf dessen 
Fundamente zu stellen und in dieser Weise die 
Gesellschaft, die religiöse Auffassung und das 
(religiöse) Leben auf, nach ihren Ansichten, reine 
Lehre zu stellen.  
Ein besonderes Merkmal des Fundamentalismus 

ist, dass dieser keine historischen Entwicklungen oder Veränderungen und keine Vielfalt 
akzeptiert. Er bleibt einer Art Utopie-Vorstellung verhaftet. Fundamentalismus ist jedoch 
nicht nur im religiösen Bereich zu finden, sondern gibt es auch in der Politik und der 
Ökonomie – im politischen wie im ökonomischen Denken. Fundamentalismus und 
Demokratie sind nicht völlig von einander unabhängige Phänomene. Demokratie ist eine 
Regierungsform, in der die Mehrheit die Macht ausübt, sie fördert eine offene Gesellschaft 
und freie Ideen, die Minderheit kann jedoch marginialisiert werden. Fundamentalismus 
versucht jemanden oder eine Gruppe mit religiösen Argumenten an die Macht zu bringen, 
wobei die Andersdenkenden oder    Andersglaubenden marginalisiert werden. 
Eine Staatsform oder ein Regierungssystem muss deswegen mehr sein, als Wahlen zu 
organisieren und die Sieger an die Macht zu setzen. Der Schutz für die Minderheiten, 
Chancengleichheit, Rechtstaatlichkeit, eine tolerante Haltung und Akzeptanz der Pluralität 
sind unabdingbar für einen modernen, aufgeklärten Staat und seine Regierungsform.    
 
Die Debatte um Fundamentalismus und Demokratie ist auch aus einer historischen und 
kulturellen Perspektive anzusehen. Die Begriffe und Kategorien kann man nicht ohne 
weiteres von einem Kulturkreis auf einen anderen Kulturkreis übertragen – um die 
Zusammenhänge zu verstehen, muss man die jeweilige historische und kulturelle Tradition 
genauer wahrnehmen und verstehen.    
Die Ideen des Fundamentalismus und der Demokratie sind in bestimmten 
gesellschaftlichen und kulturellen Traditionen entstanden, die einige Schwierigkeit 
bereiten, wenn man sie z.B. auf südasiatischen Kontext übertragen möchte.  
Die europäische Geschichte ist u.a. durch Institutionen und Phänomene wie Feudalismus, 
die Kleriker, die Reformation und die Aufklärung geprägt worden. In der heutigen Zeit wird 
dort die Sicherheit der Minderheiten durch die Zivilgesellschaften mitüberwacht. Südasien 
hat aber einen anderen geschichtlichen Hintergrund – man kann deswegen nicht die- 
selben Institutionen dort erwarten. Südasien hat eine fünftausend Jahre alte Geschichte. 
Das  gesellschaftliche Leben – Beruf, familiäre Verbindungen, soziale Hierarchie u.a. - 
wurde durch die vier Kasten und die Kastenzugehörigkeit geregelt. Mit Buddhismus und 
Islam, die keine Kastenwesen haben, wurde dies zwar relativiert, aber innerhalb des 
größten Bevölkerungsanteils blieb es die  weitgehend dominierende Instanz der 
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gesellschaftlichen Ordnung. Südasiens Gesellschaften sind viel komplexer, wo eine 
einfache Handhabung durch Schwarz-Weiß-Schema nicht möglich ist, oder auch etwa 
durch Hindu/Muslim Unterscheidung.  
 
Auf das  Bildungssystem in Südasien zu sprechen kommend, hob er hervor, dass es in 
Südasien kein einheitliches Bildungssystem gibt, sondern sehr verschiedene. Wer welche 
Schule bzw. Hochschule besucht oder besuchen kann, hängt meistens von der 
finanziellen Lage der jeweiligen Familien ab. So z.B. gibt es in Pakistan staatliche Schulen 
und private Schulen. Unter staatlichen Schulen selbst gibt es weitere Einteilungen, z.B. 
Staatliche Modellschulen, die von den Kindern aus der Mittelschicht besucht werden. Dazu 
gibt es Staatliche Schulen für die Kinder der armen Schicht. Es gibt auch staatliche und 
private Elitenschulen, die von etwa 2% der Schüler besucht werden. Dazu noch gibt es 
sehr verschiedene ausländische Schulen wie Englische Schulen, Amerikanische Schulen, 
Französische Schulen oder auch Deutsche Schulen, Montessorie-Schulen und 
verschiedene Kindergärten, zu denen die Kinder aus der wohlhabenden Schicht gehen. 
Für die Armen bleiben häufig die Religionsschulen oder die Madrassas, wo sie am 
wenigsten zahlen müssen oder auch überhaupt einen Platz bekommen. Die Familien 
schicken ihre Kinder zu den Schulen, die sie sich leisten können und nicht weil sie 
besonders glaubensfest sind oder es für ihre Kinder so haben möchten. Außerdem gibt es 
auf dem Lande kaum staatliche Schulen, die besseren privaten Schulen schon gar nicht.  
 
Es sind auch die Absolventen aus den verschiedenen säkularen Schulen, die später die 
Elite im Land stellen und in der staatlichen Bürokratie und in der Wirtschaft das Sagen 
haben. Religion wird den Armen überlassen. Ähnlich verhält es sich auch an den 
Hochschulen und Universitäten. Die Wohlhabenden können sich für ihre Kinder eine gute 
Hochschulbildung leisten. Somit verfestigt sich der Kreislauf des Wohlstands und der 
Bildung, aus dem die große Mehrheit real ausgeschlossen bleibt.  
Um die Chance im Leben und in der Gesellschaft besser und gerechter zu gestalten, muss 
man den Zugang zur guten Ausbildung und entsprechenden Bildungsanstalt für alle Kinder 
ermöglichen. Mangelnde Bildung und Armut sind gute Nährböden für alle möglichen 
pseudoutopischen, extremen und beschränkte Sichten, die durch bessere Bildung und 
bessere Lebensperspektiven am besten zu überwinden sind.  
 
Fundamentalismus ist eine geistige Haltung, die den Menschen in einer sehr 
eingeschränkten Sicht wahrnimmt. Aber ein Individuum ist ein einmaliges Wesen mit 
uneingeschränktem Potential, welches zu seinem eigenen und zum Wohle aller realisieren 
zu lassen die Aufgabe unseres Bildungssystems und der gesellschaftlichen wie staatlichen 
Einrichtungen sein muss.   
 
Nach dem Vortrag von Prof. Aslam Syed hielt Prof. Anu Muhammad von der Jahangir 
Nagar Universität aus Bangladesch den zweiten Vortrag des Tages mit dem Titel 
„Development Strategy and Problems of Democratisation in a Peripheral Country: 
Bangladesh Experience“. 
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2.2. Vortrag: Aktuelle Situation der gesellschaftli chen Entwicklung und Probleme 

beim Demokratisierungsprozesses in Bangladesh 

 
Anu Muhammad, Jahangir Nagar University, Bangladesch (Originaltext: s. Anlage) 

Zusammenfassung 
(mit einigen Erläuterungen zu Fragen, die während des Vortrags gestellt worden waren) 
 

Mit der Unabhängigkeit im Jahre 1971 hatte das 
Bangladeshi-Volk die große Hoffnung gehegt, 
eine neue, umfassende und schnelle 
ökonomische und gesellschaftliche Entwicklung 
voranbringen und realisieren zu können. Aber 
trotz einiger Änderungen und Entwicklungen hat 
sich die Lage in den letzten 35 Jahren nicht so 
geändert wie gehofft. Bangladesch ist 
inzwischen in die globale Wirtschaft stärker 
integriert, aber dennoch ist das Land weiterhin 
ein armes Land mit schwacher demokratischer 
Struktur geblieben.  

 
In der pakistanischen Zeit (1947-1971) wurde der Staat von der bürokratischen und 
militärischen Elite wesentlich dominiert, die aus dem damaligen West-Pakistan kamen. Die 
Menschen im heutigen Bangladesch fanden sich in der Wirtschaft, in der Politik, in den 
kulturellen Fragen und in den Entwicklungsprogrammen benachteiligt, diskriminiert und 
weitgehend von der Entscheidungsmacht ausgeschlossen. Dies geschah im Wesentlichen 
auch vor der Militärherrschaft, die von 1958 bis 1971 dauerte. Diese Situation führte zu 
Widerstandsbewegungen im damaligen Ost-Pakistan, die eine demokratische 
Staatsordnung und faire Beteiligung an der Macht und den Staatsorganen wie an der 
Wirtschaft forderten. Dies widerspiegelte sich in den Parlamentswahlergebnissen von 
Ende 1970 in Pakistan, die von der Awami Liga aus Ost-Pakistan gewonnen wurde. Die 
zivilen und militärischen Machthaber in Pakistan wollten die politische Macht aber nicht an 
die Bengalen abtreten und stattdessen griffen die Bengalen Ende März 1971 brutal an. 
Dies führte zum Unabhängigkeitskrieg und zur Gründung des Staates Bangladesch, das 
sich nach einem neunmonatigen Krieg gegen die pakistanische Armee  Mitte Dezember 
1971 als ein eigenständiger Staat etablieren konnte.    
 
Nach der Unabhängigkeit blieben aber die Strukturen in der Verwaltung, in der Justiz und 
den sozioökonomischen Bereichen ähnlich wie in der pakistanischen oder gar in der 
Kolonialzeit. Dazu haben die neo-liberalen Ansichten und Programme und die Umsetzung 
der Vorgaben verschiedener internationaler Institutionen in der Ökonomie den Prozess der 
Privatisierung, Stärkung des Marktmechanismus und zur größerer Integration in die 
Globalisierung geführt. Dies hat u.a, auch die Entstehung von Transparenz und 
Mitbeteiligung durch das Volk gehindert, zur Bildung einer korrupten regierenden Schicht 
geführt und die Stärkung und die Verfestigung der Demokratie unterminiert. 
 
Seit der Unabhängigkeit ist es zur Akkumulation von Kapital gekommen, aber die 
Besitzenden dieses Vermögens haben wenig mit der Produktion der Güter zu tun. In den 
1970er Jahren hatte der Agrarsektor sowohl beim Anteil der BSP als auch bei der 
Beschäftigung die dominierende Position. Jetzt beträgt der Anteil der Landwirtschaft etwa 
ein Drittel der Gesamtwirtschaft. Die Verarbeitung oder industrielle Produktion hat aber 
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nicht wesentlich zugenommen – es ist hauptsächlich zu einiger Umgestaltung und Bildung 
neuer Zweige gekommen. Insgesamt ist die Dienstleistung zum größten Sektor der 
Wirtschaft geworden. So ist es zur Schließung von vielen traditionellen und großen 
Fabriken im Bereich der Juteverarbeitung, Zuckerherstellung oder Stahlherstellung 
gekommen und zur Konzentration in einigen wenigen wie der Bekleidungsindustrie 
gekommen. Die Zahl der Industriearbeiter insgesamt ist aber zurückgegangen. Der Handel 
ist seit der Unabhängigkeit stark gestiegen, aber seit Jahren fährt das Land 
Handelsdefizite ein. 
 
Frauen sind inzwischen zu einem wichtigen Teil der Arbeiterschaft vor allem in der 
Bekleidungsindustrie geworden. Dies hat verschiedene Gründe – das reale Einkommen 
der Familien hat sich verschlechtert, es gibt wenige Beschäftigungschancen für die 
männlichen Mitglieder der Familie und die Zunahme der Betriebe wie 
Bekleidungshersteller, wo Nachfrage nach weiblicher Arbeiterschaft besteht. Sie 
bekommen aber meistens schlechte Löhne und arbeiten unter schlechten Bedingungen. 
 
Im Kontext von Bangladesch sind auch die NGOs und deren Aktivitäten und Programme 
zu nennen, die seit den 1980er-Jahren stark in Erscheinung getreten sind. Sie stellen ein 
Modell für die wirtschaftliche Entwicklung und Armutsbekämpfung dar vor allem durch die 
Vergabe der Mikrokredite. Die Mikrokredite haben die ländliche arme Bevölkerung, 
darunter besonders die Frauen, zur wirtschaftlichen Tätigkeiten und zu einer Beteiligung 
an dem Markt begünstigt/geführt. Ob jedoch damit das Ziel der Armutsbekämpfung und 
der Armutsminderung erreicht werden kann, ist fraglich. (So lebten 1972 etwa 50 Mio. 
Menschen unter der Armutsgrenze, 2006 sind es 68 Mio.) Die Kluft im Einkommen und 
zwischen arm und reich ist in den letzten Jahrzehnten stark gestiegen. Die Privatisierung 
in Bereichen wie Gesundheit, Bildung und anderen Dienstleistungen haben die Lage der 
Armen noch verschlechtert. Dazu ist die Korruption massiv gestiegen und die 
Superreichen dominieren und bestimmen gemeinsam mit den multinationalen 
Unternehmen in wichtigen Entscheidungen über die Ökonomie und die Ressourcen des 
Landes. Ausländische Investitionen sind gering und meistens auch nicht transparent; das 
Volk hat kaum eine Einsicht in die Konditionen und Folgen der Abmachungen.  
 
Das Land ist inzwischen globalisierter und urbanisierter mit einer großen Zahl von 
entwurzelten Menschen. Die marktwirtschaftlichen Strukturen haben sich gestärkt und 
etabliert. Der Staat verliert jedoch zunehmend seine Kompetenzen bei wichtigen 
Entscheidungen über die ökonomisch-politischen und gesellschaftlichen Fragen. Es gab 
auch diverse Entwicklungsprogramme und –projekte, die jedoch kaum zur  Verbesserung 
der Lage der Bevölkerung geführt haben. Andererseits sind dadurch die Auslandsschulden 
gestiegen.   
 
In der politischen Entwicklung in den letzten dreieinhalb Jahrzehnten gab es 
parlamentarische Demokratie, präsidiale Regierung, Militärputsche, autoritäre- und 
Militärherrschaft und neutrale Übergangsregierungen (caretaker government) seit 1991, 
die die Parlamentswahlen organisieren sollen. Bei allen diesen Entwicklungen spielte für 
das Volk die Religion keine Rolle. Das Volk in Bangladesch will die Religion nicht mit der 
Politik verbinden. Die meisten Menschen sind zwar gläubig, aber sie halten ihren Glauben 
fern bei politischen Entscheidungen. Man braucht sich auch nur zu vergegenwärtigen, 
dass es nicht „eine Religion“ für das gesamte Volk gibt. Dieselbe Religion besteht wie 
überall aus „vielen Religionen“ je nach der Schicht, Einkommenslage, Land oder Stadt, 
nach soziopolitischer Einstellung und in Ausdruck und Praxis. Die Beziehung der 
Herrschenden zur Religion ist aber eine andere. Sie können die Religion 
instrumentalisieren, um sich zu legitimieren, eigene Versagen zu kaschieren, das Volk zu 
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manipulieren und abzulenken, auch wenn sie selbst in Lebensweise und Ansichten kaum 
die religiösen Empfehlungen befolgen.       
 
Im Gegensatz zu Pakistan wurde die Verfassung in Bangladesch, die 1972 in Kraft 
getreten ist, nicht abgeschafft. Es gab jedoch einige Veränderungen, die von jeweiligen 
Herrschenden durchgeführt worden sind, die aber nicht das Volk verlangt hatte. Die 
Verfassung bleibt zwar formell die Grundlage des politischen Handelns, kann aber von 
den Herrschenden nach deren Bedarf umgangen werden. Zu den Schwächen und 
Problemen beim Demokratisierungsprozess eines peripheren Staates wie Bangladesch ist 
folgendes hervorzuheben:   
 
Die Grundlagen des peripheren Kapitalismus sind sehr schwach. Es hat zur Akkumulation 
vom Kapital in den Händen der Personen und Kräfte geführt, die sich nicht produktiv an 
der Wirtschaft beteiligen. Zweitens sind es die globalen Institutionen wie IWF oder die 
Weltbank, die die sozioökonomischen Entscheidungen wesentlich bestimmen. Der Staat 
wird dadurch zu einer Instanz der Umsetzung der Vorschriften von anderen gemacht.   
 
Dazu kommt der Umstand, dass erst seit 1991 die parlamentarische Demokratie im Land 
wieder etabliert ist. Das Parlament funktioniert aber wegen der kompromisslosen Haltung 
der politischen Parteien nur dürftig und somit können dort kaum wichtige Entscheidungen 
getroffen werden, die für das Land und das Volk bedeutend wären und die auch effektiv 
umgesetzt werden könnten.     
 
Des weiteren ist zu erwähnen, dass viele, die durch Korruption sehr reich geworden sind,  
wiederum die Implementierung der gesetzlichen Vorschriften und das Funktionieren des 
Gerichtwesens verhindern, was den Demokratisierungsprozess und die Rechtsstattlichkeit 
unterminiert.  
 
Bangladesch ist nicht das einzige Entwicklungsland, das sich in einem solchen Zustand 
befindet, sondern ist ein Beispiel für viele diese Länder in der heutigen Zeit. Das Land und 
die Menschen haben großes Potenzial zur Entwicklung und zur Verbesserung ihrer 
schwierigen Lage. Es wird wichtig sein, dass das Volk die Entscheidungen und 
Entwicklungsstrategien selbst bestimmen kann und so sein Land entwickeln kann. Dies 
wird dabei helfen, dass es einen Staat und eine Gesellschaft aufbaut, die demokratisch 
sind und wo jeder Bürger gleich welchen Hintergrundes, Geschlechts oder welcher 
Ansichten gleiche Chance hat und sein volles Potenzial verwirklichen kann.    
Originaltext: s. Anlage 1 
 
2.3 Podiumsdiskussion 

 
Nach den Vorträgen von Prof. Aslam Syed und Prof. Anu Muhammad fand eine 
Podiumsdiskussion statt, die von Frau Elke Kerker und Frau Corina Nienstedt gemeinsam 
geleitet wurde. Die TeilnehmerInnen stellten Fragen und diskutierten mit den Referenten 
über verschiedenen Themen. Es wurde kommentiert, dass man angesichts der Probleme 
die Hoffnung nicht verlieren darf. Desweiteren wurde auch darüber diskutiert, dass man 
nicht an den Begriffen und Konzepten hängen sollte, die in die Welt gesetzt werden, die 
aber der Realität nicht tatsächlich entsprechen, sondern dass die Menschen eigenständig 
und unabhängig im Denken bleiben und sich von Klischees und Vorurteilen fernhalten. Zur 
Demokratie wurde erläutert, dass diese so aufzufassen ist, dass sie eine friedliche 
Koexistenz mit anderen, die anders sind als wir und eine andere Meinung haben als wir, 
bedeutet.   
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Zur sozio-ökonomische Lage in den Entwicklungsländern allgemein wurde darüber 
diskutiert, dass eine globale Partnerschaft und Unterstützung für die Entwicklungsländer 
sehr wichtig sind, damit diese Länder ihre äußerst schwierige Lage meistern können und 
die Entwicklung voranbringen können, welches auch für ein friedliches Zusammenleben 
der Völker und für Entspannung von großer Bedeutung ist.   
 
Nach der Podiumsdiskussion hielt Prof. Nassem Akhter Hossain von der Jahangir Nagar 
University aus Bangladesch einen Vortrag über das Thema „Aktuelle Situation der 
gesellschaftlichen Entwicklung und Probleme beim Demokratisierungsprozess in 
Bangladesch“. 
 
2.4. Vortrag: Aktuelle Situation der gesellschaftli chen Entwicklung und Probleme 

beim Demokratisierungsprozess in Bangladesch 

Prof. Naseem Akhter Hossain, Jahangir Nagar Univesity, Bangladesch 
 
(Zusammenfassung des Vortrags und der nachfolgenden Diskussion) 
 

Zu Beginn ihres Vortrages vergegenwärtigte sich 
die Referentin, wie die kulturelle Frage und 
kulturelle Identität – Bengalische Sprache, Kultur 
und Tradition -, bei der Bildung der nationalen 
Identität und bei der Gründung eines 
eigenständigen Staates Bangladesch eine 
entscheidende Rolle gespielt haben, als das Land 
und die Menschen sich im Jahre 1971 von 
Pakistan trennten. Es waren nicht nur 
ökonomische Benachteiligung und Nichtteilhabe 
an der Regierungsmacht in der pakistanischen 
Zeit, sondern vor allem das Gefühl der 

Diskriminierung gegenüber der kulturellen und ethnischen Identität und Eigenart, die die  
Menschen als besonders bedrückend empfanden und sich dagegen zu wehren 
versuchten. So hat z.B. die Sprachbewegung - um die Anerkennung der bengalischen 
Sprache als eine Staatssprache in Pakistan - eine wichtige emotionale und 
psychologische Rolle bei der Forderung ihrer Rechte und Teilhabe an politischer und 
ökonomischer Entscheidungsmacht gespielt.  
 
Zu weiteren Eigenarten der Bengalen, die die gesellschaftliche Ordnung und das politische 
Leben in Bangladesh mitprägen, hob sie hervor, dass die Menschen von einer Kultur des 
Respekts vor Alter und den Älteren  gelenkt werden, was die gesellschaftliche Harmonie 
fördert und gewährleistet. Sie sind aber auch gleichzeitig vom Temperament her gegen 
eine autoritäre Herrschaft oder Machtausübung. Dies hat sich in immer wiederkehrenden 
Widerstandsbewegungen gegen Militär- oder andere autoritäre Herrschaft gezeigt.  
 
Bengalen sind vom Temperament her für eine tolerante, demoktratische Regierungsform, 
auch wenn es manchmal zur Unterbrechung der demokratischen Staatsform gekommen 
ist. Die Herrschaft soll auf der Zustimmung des Volkes - direkt oder stillschweigend – 
basieren und sich durch Verankerung in der Gesellschaft und Verbundensein mit dem 
Volk und durch Wahrnehmung der Pflichten dem Volk gegenüber und durch Erfüllung von 
dessen Bedürfnisse und Erwartungen legitimieren.  
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Als sie über die politischen und historischen Entwicklungen in den Jahren nach der 
Unabhängigkeit von Bangladesch im Jahre 1971 sprach, führte sie die oben erwähnte 
Einstellung und Eigenart als eine Erklärung der Ereignisse vor. Die Awami League-
Regierung unter der Führung des Staatsgründers Sheikh Mujibur Rahman nach der 
Unabhängigkeit verlor wegen Korruption, Verschlechterung der Sicherheitslage und vor 
allem wegen der Hungersnöte im Jahr 1974 ihre Unterstützung im Volk und ihre 
Legitimation. Der Militärputsch 1975, der die Regierung stürzte, wurde deswegen vom 
Volk akzeptiert. Die nachfolgenden autoritäre Regierungen unter General Ziaur Rahman 
und später unter General Hussain Muhammd Ershad in den 1980er Jahren (anfangs), 
wurden vom Volk akzeptiert, weil sie die Sicherheitslage verbesserten, besonders unter 
der Präsidentschaft von Ziaur Rahman der Korruption Einhalt boten und die ökonomische 
Lage der Menschen bessern konnten.  
 
Hierbei spielt auch eine Haltung der Anpassung der Menschen, die sie über Jahrtausende 
durch ihre Erfahrungen mit Naturgewalten – Stürme, Überschwemmungen u.a. - sich 
angeeignet haben. Deswegen akzeptieren sie die Regierungen solange diese sich nicht zu 
autoritär verhielten und ihren Pflichten dem Volk gegenüber einigermaßen nachkamen. 
Bengalen gelten jedoch wie schon oben erwähnt von der Veranlagung her demokratisch 
gesonnen und sehnen sich nach einer demokratischen Regierungsform und Gesellschaft. 
Auch weil die autoritäre oder Militärregierung oder auch sonst wie intolerantes Verhalten 
der politischen Parteien und Regierungen die Konflikte und Spannungen zu sehr schüren 
können und die Harmonie gefährden, sehen die Menschen - die politisch denkenden und 
Intellektuellen - in einer toleranten demokratischen Gesellschaft die traditionelle Werte der 
Bengalen als am besten aufgehoben zu sein.    
 
Die Widerstandsbewegungen gegen die Herrschaft von General Hussain Muhammad 
Ershad in den 1980er Jahren zielten auf die Wiederherstellung des echten 
demokratischen Regierungssystems. Ershad hatte zwar auch Wahlen organisiert, die 
jedoch vom Volk und vom größten Teil der politischen Parteien boykottiert worden waren. 
Sein Versuch, die Religion zu instrumentalisieren, um dadurch sich und seine Macht zu 
legitimieren, hat auch nicht funktioniert und ist vom Volk abgelehnt worden. Das Volk 
verlangte nach echten Wahlen und echter Demokratie und keine Scheindemokratie.  
 
Die Demokratie in Bangladesch befindet sich in einer Phase des Übergangs. 
Demokratisierungsprozesse machten in den 1990er Jahren nennenswerte Fortschritte. Es 
gab Parlamentswahlen und unterschiedliche Parteien kamen an die Macht. Einige 
Umstände und Besonderheiten stellten aber schwere Hindernisse dar, um die Demokratie 
und demokratische Normen und Strukturen fest zu institutionalisieren und zu festigen. 
Diese sind u.a. die folgenden: 

1. Zu wichtigen Fragen wie die nationale Identität, Unabhängigkeitskrieg, Stellung der 
verschiedenen maßgeblichen historischen Persönlichkeiten und deren Beitrag zur 
Nation- und Staatsgründung und -bildung gibt es keinen Konsens unter den 
politischen Parteien. Dies schürt Konflikte, unterminiert die Ausgangsbasis und 
hemmt die Entwicklung in politischen wie auch in weiteren gesellschaftlichen 
Bereichen.   

2. Wichtige Institutionen, die den Übergang und die Etablierung der Demokratie 
bestimmen und fördern, sind noch nicht ausgereift oder selbst nicht genügend 
etabliert. Dazu zu nennen sind: 

 
a) Die Verfassung: Es gibt eine geschriebene Verfassung in Bangladesch seit 

1973. Mit einigen Ergänzungen und Veränderungen gilt sie immer noch, aber 
der Umgang und die Haltung zu ihr stellen ein Problem dar, auch wenn die 
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Parteien ihre Treue zu ihr schwören. Denn sie wird umgangen, wenn es 
vorteilhaft erscheint oder man verlangt zu leichtfertig, sie zu ändern, was 
diese sehr wichtige Grundlage des Staates unterminiert. 

 
b) Das Parlament: Die Menschen in Bangladesch haben sich für eine 

parlamentarische Demokratie entschieden. Aber das Parlament kann die 
vorgesehene Rolle, wo die wichtigen Debatten und Entscheidungen zu 
Politik, Ökonomie und anderen Bereichen des Staates stattfinden sollen, nur 
sehr dürftig wahrnehmen. Denn die Politik und die Entscheidungen werden 
viel zu sehr von den Parteien außerhalb des Parlaments bestimmt und nicht 
im Parlament. Das Problem wird dadurch noch akuter, dass die jeweilige 
Opposition häufig das Parlament boykottiert und mit langandauernden 
Streiks und Strassenschlachten ihre Forderungen durchzusetzen versucht. 
Dies schadet nicht nur dem gesellschaftlichen Frieden und der Wirtschaft, 
sondern unterminiert das Parlament und den gesamten 
Demokratisierungsprozess. Außerdem wird das Parlament von Zeit zu Zeit 
auch von den Regierungen umgangen und Gesetzvorschriften durch 
spezielle Anordnungen in Kraft gesetzt. Das Fehlen der innerparteilichen 
Demokratie und die Vorschrift, parteikonform zu stimmen, sind auch 
nachteilig für ein starkes Parlament.  

 
c) Die Opposition: Über die Rolle der Opposition in Bangladesch scheinen 

einige Ungewissheiten zu herrschen. Soll sie eine konstruktive Rolle im 
Parlament spielen und durch Kritik und Alternativvorschläge die 
Regierungsarbeit kritisch und wachsam begleiten oder durch 
Strassenproteste und andere Aktionen wie Streiks ihre Forderungen 
durchsetzen? Langandauernde Fremdherrschaft in Bengalen und 
Bangladesch hat das Vertrauen der Menschen in die staatlichen Organe 
geschwächt. Andererseits herrscht auch eine Haltung, dass „Winner takes it 
all“, wodurch die Opposition sehr marginalisiert werden kann. Es wird 
deswegen nötig sein, die Opposition mehr in parlamentarische Arbeit und 
Entscheidungen einzubinden – in verschiedenen Gremien und Komitees – 
und denen ihren Anteil an einem demokratischen Staat zu gewähren. Dazu 
wird aber viel mehr Kompromissbereitschaft und Flexibilität von den 
Regierungsparteien und der Opposition erforderlich sein, als es bisher der 
Fall gewesen ist.     

 
d) Das Justizwesen: Die Justiz genoss in früheren Zeiten in Bangladesch ein 

hohes Ansehen. So sind es die obersten Richter des Landes, die den 
Übergangsregierungen zwischen den Parlamentswahlen vorsitzen und die 
Staatsgeschäfte führen. In den letzten Jahren hat das Gerichtwesen aber 
sein Ansehen eingebüßt, denn viele haben Zweifel, ob und wie weit es ganz 
frei von politischen Einflussnahmen und Korruption agieren kann. Man muss 
in Bangladesch darauf achten und alles unternehmen, dass die Justiz frei 
von äußerer Einflussnahme bleiben kann, damit die Menschen ihr Vertrauen 
an einem demokratischen Staat und seiner  Rechtstaatlichkeit nicht in 
Zweifel ziehen.    

 
e) Die Bürokratie: Viele in Bangladesch halten die Bürokratie für 

„überentwickelt“ oder anders ausgedrückt für zu einflussreich. Dies ist zum 
großen Teil ein Erbe aus der Kolonialzeit und der folgenden Militär- und 
autoritären Regierungen in der Pakistanischen Zeit und danach. Man muss 
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dafür sorgen, dass die gewählten Vertreter des Volkes im Parlament und 
anderen Staatsorganen, die dem Volk gegenüber zur Rechenschaft 
verpflichtet sind, die Entscheidungen treffen und nicht ungewählte, zu keiner 
Rechenschaft verpflichtete und meist volksferne Beamten. Als dies während 
der Militärregierungen in der Pakistanischen Zeit der Fall war, hatte es zu 
großen Resentiments und Misstrauen im Volk geführt.  

 
f) Die politische Parteien: Es gibt zwar sehr viele politische Parteien in 

Bangladesch, aber davon sind nur einige wenige wirkliche Volksparteien mit 
großer Anhängerschaft und Unterstützung. Dazu zählen vor allem die Awami 
League und die BNP oder Bangladesch Nationalist Party. Die Parteien sind 
zu sehr von ihren Anführern oder Anführerinnen abhängig, was die 
innerparteiliche Demokratie unterminiert. Ein weiteres Problem stellt der 
Einfluss einiger Familien in den Parteien dar. Dies ist zwar nicht nur in 
Bangladesch der Fall, sondern es gibt ähnliche Situationen in vielen anderen 
Ländern, aber dies erschwert die innerparteiliche Demokratie und die offene 
und freie Debatte zu wichtigen Themen und Programminhalten. Es wird 
wichtig sein, die innerparteiliche Demokratie zu fördern, damit die 
demokratischen Normen und Verhaltensweisen stärker verfestigt werden 
können.       

 
3. Zu weiteren Problemen ist die massive Korruption zu zählen, die der Ökonomie 

großen Schaden zufügt, die öffentliche Ordnung und Moral unterminiert und dem 
Staat in dessen Funktionen und Aufgaben Schwierigkeiten bereitet.  

4. Eine große Herausforderung bei der Etablierung der demokratischen Normen und 
Strukturen stellen auch die kompromisslose Haltung der Parteien und ihre 
Bereitschaft, die Konflikte auch gewalttätig auszutragen, dar. Dies verhindert eine 
friedliche Auseinandersetzung und Konsensbildung um die wichtigen Fragen und 
stört das Funktionieren des politischen Lebens im demokratischen Rahmen.   

 
Das Problem des Fundamentalismus und die Überwindung der fundamentalistischen 
Tendenzen: 

 
Zu den oben genannten Problemen stellen auch die fundamentalistischen und 
extremistischen Kräfte eine weitere Herausforderung dar. Einige religiöse Parteien 
agieren innerhalb des parlamentarisch-demokratischen Systems, einige 
Untergrundorganisationen agieren außerhalb der gesetzlichen Rahmen. Zu den 
Gründen, die zur Entstehung der fundamentalistischen Strömungen führen, sind 
Folgende zu nennen: 
 
1.  Instrumentalisierung der Religion 

Verschiedene Personen, politische Parteien und Kräfte können versuchen, die 
Religion zu instrumentalisieren, um ihren Machtanspruch zu legitimieren oder 
andere Ziele zu verfolgen, die mit Religion selbst nichts oder wenig zu tun haben. 

 
2. Soziale und ökonomische Gründe 

Zu diesen sind zu nennen u.a. Armut, Benachteiligung und Perspektivlosigkeit 
vieler Menschen. Die Auswirkungen der Globalisierung und der Vorschriften der 
internationalen Institutionen werden in Preisansteigungen, Massenentlassungen 
und Massenarmut wirksam angesehen; dazu können die große Kluft zwischen den 
Reichen und den Armen viele in ihrem Gefühl der Hoffnungslosigkeit stärken und 
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zu undemokratischen und fundamentalistischen oder anderen extremen Denken 
führen.    

 
3. Politische Gründe 

Zu nennen ist u.a. das Versagen der bürgerlichen Parteien, eine  Alternative 
anzubieten und ihre eigene starke Zerstrittenheit. Die weit verbreitete Korruption 
und Ausplünderung des Staates durch die Politiker und andere Mächtige, die 
Gleichgültigkeit der Machthaber den Nöten der Menschen gegenüber verursachen 
bei vielen eine Entfremdung von der bestehenden Staatsordnung und leiten sie zur 
Suche nach Alternativen. 
 

Weiter dazu zu zählen ist das Gefühl des Ausgeschlossenseins von den Entscheidungen, 
der eigenen Ohnmacht und der Fremdbestimmung, das bei einigen zu 
fundamentalistischen oder anderen extremen Ansichten führen kann. Desweiteren sind 
auch Phänomene wie Wahlfälschung und Kriminalisierung der Politik zu beachten, die zu 
einer Desillusionierung mit den etablierten politischen Parteien und dem politischen 
System zu führen vermag.  
 
Um die Demokratie auf eine feste und funktionierende Basis zu stellen, wird das 
Bangladeschi Volk die genannte Probleme und Herausforderungen meistern müssen. Die 
überwältigende Mehrheit der Bangladeschis sind friedlich und tolerant und wie schon oben 
erläutert, von Temperament und Veranlagung her demokratisch und antiautoritär 
gesonnen. Deswegen kann man hoffen und davon ausgehen, dass die 
fundamentalistischen Tendenzen keine Chance haben wird, in der Politik eine wichtige 
Rolle zu spielen. Es wurde auch darüber diskutiert, dass die religiösen Parteien insgesamt 
bei den breiten Massen der Bevölkerung keine Anziehungskraft zeigen und deren 
Stimmungsanteil bei den Wahlen unter 5% bleibt. Es wird aber wichtig sein, dass sich die 
großen Volksparteien wie Awami League und die BNP – „Bangladesh Nationalist Party“ 
wie auch die andere liberale Parteien selbst mehr an die demokratische Spielregeln 
halten, faire und friedliche Wahlen organisieren lassen, die Wahlergebnisse akzeptieren, 
das Parlament zum entscheidenden Forum für die politische Debatte und Entscheidungen 
etablieren wie auch die Rechtsstaatlichkeit achten. Sie müssen aber auch ihre Pflichten 
gegenüber dem Volk besser wahrnehmen und dessen Lebensbedingungen und 
Perspektiven in Bereichen wie Ernährungssicherheit, Bildung, Gesundheit, Beschäftigung, 
gesellschaftlichen Frieden sicherstellen und die ökonomische Entwicklung vorantreiben. 
Dies wird die Grundlage der möglichen Anziehung oder Interesse an den 
undemokratischen Kräften am Rand der politischen Landschaft wirkungsvoll entziehen.  

 
2.5. Podiumsdiskussion 

Nach dem Vortrag gab es wegen der fortgeschrittenen Stunde eine kurze 
Podiumsdiskussion, in der über die Übergangsregierung, die aktuelle Lage in Bangladesch 
und verschiedene Aspekte der Politik und der Parteien diskutiert und  vertieft wurde. 
Einige Fragen waren während des Vortrags gestellt und entsprechend erläutert worden. 
Die Diskussion und die Erläuterungen sind in der obigen Zusammenfassung integriert 
dargestellt worden. Die Podiumsdiskussion wurde von Frau Corina Nienstedt von der 
Handelskammer Hamburg geleitet.   
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2.6. Begrüßungsrede Prof. Randzio-Plath, SPD Hambur g  

 

Nach der Mittagspause hielt Frau Prof. Randzio-
Plath von der SPD Hamburg als Ehrengast eine 
Begrüßungsrede. Sie übermittelte Grüße von der 
SPD an alle Gästen und die Organisatoren, die 
diese Veranstaltung organisiert haben und 
bedankte sich für die Einladung, an der 
Veranstaltung teilzunehmen und eine 
Begrüßungsrede zu halten.  Sie lobte sehr den 
Entwicklungsverein und dessen Partner, die 
diese Veranstaltung organisiert haben, für ihre 
mutige Initiative, sich mit diesen schwierigen und 
brisanten Themenkomplex auseinanderzusetzen 

und so dem öffentlichen Diskurs zu diesem Thema einen wertvollen Beitrag zu leisten.  
Sie sagte, dass für eine pluralistische Demokratie Rechte und Würde eines jeden 
Individuums unantastbar sind. Desgleichen gehören Freiheit und Menschenrechte zu den 
Grundrechten. Die Ansichten der Fundamentalisten stellen da ein Problem genau wie 
deren Handlung dar. Der Begriff Fundamentalismus selbst ist jedoch umstritten und man 
braucht weiteren gesellschaftlichen Diskurs, um über dieses Thema mehr Klarheit zu 
schaffen. Zu möglichen Spannungen und Konflikten sagte sie, dass der Dialog und nicht 
gewalttätige Konflikte der Lösungsweg sein kann. Dazu muss man auch jedem Individuum 
den gleichen Wert anerkennen, gleich wie unterschiedlich sie sind, wie anders ihre 
Meinungen sind. Dazu muss  man den interkulturellen und interreligiösen Dialog auf der 
Basis von Gleichheit, Solidarität, Freiheit und sozialer Gerechtigkeit fördern. Pluralismus 
ist eine globale Agenda und eine globale Herausforderung, der über Dialog und Austausch 
erfolgreich zu fördern und zu etablieren ist. Zum Schluss wünschte sie allen 
TeilnehmerInnen eine spannende und weiterhin erfolgreiche Veranstaltung.    
 
3. Arbeitsgruppen 

 
Nach der Begrüßungsrede von Prof. Randzio-Plath wurden die Thematik der zwei 
Arbeitsgruppen vorgestellt und die zwei Gruppen gebildet. Die Arbeitsgruppen diskutierten 
und tauschten ihre Meinungen und Ansichten zu den Themen aus und machten 
Vorschläge zu möglichen Lösungen für die Probleme. Die Arbeitsgruppen wurden von 
Gruppenleitern geleitet. Sie moderierten die Diskussionsrunden, stellten Fragen und 
sammelten auch die verschiedenen Meinungen und Vorschläge. Nach den 
Diskussionsrunden berichteten sie über die Ergebnisse aus den Gruppen, die dann 
gemeinsam in einer Podiumsdiskussion mit allen Teilnehmer und Teilnehmerinnen weiter 
diskutiert und vertieft wurden.    
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3.1. Arbeitsgruppe 1 

Thema: „Förderung der Demokratisierungsprozesses und Überwindung des 
Fundamentalismus: Was können Hamburger Institutionen und Bürger dazu beitragen?“ 
 

Leitung: Achim Rohde, Islamwissenschafler 
 
Die Arbeitsgruppe bestand aus Studierenden und 
AkademikerInnen aus Deutschland und Bangladesch. Ziel der 
etwa 1,5-stündigen Gruppendiskussion war es, auf der Basis 
eines  kritischen Verständnisses des politischen Islams und 
seiner diversen Formen, Möglichkeiten für die Förderung von 
demokratiefreundlichen Transformationsprozessen in 
muslimisch geprägten Ländern des Südens auszuloten.  
 
Angesichts der kriegerischen Ereignisse der vergangenen 
Jahre wurde zunächst die Frage aufgeworfen, inwiefern es 
noch einen gemeinsamen Nenner zwischen westlichen und 

südlichen Eliten gäbe. Die Existenz verschiedener Ausprägungen von Moderne, der 
Einfluss kultureller und religiöser Faktoren wurde betont. Der Erfolg von Bewegungen aus 
dem Spektrum des politischen Islams wurde übereinstimmend mit ökonomischen und 
strukturellen Faktoren (Bildungsarmut, materielle Armut, politische Repression durch 
herrschende Regime) erklärt. Auch die internationale Dimension wurde diskutiert; die 
zeitweise Förderung islamistischer Bewegungen bzw. Parteien durch westliche Akteure 
sowie die Aushöhlung internationaler rechtlicher Standards infolge des sog. Krieges gegen 
den Terror wurden übereinstimmend als Gründe für den wachsenden Einfluss des 
politischen Islams und die Schwächung liberaler und am westlichen Demokratiemodell 
orientierter Strömungen in Ländern des Südens identifiziert. Es bestand weitgehend 
Konsens, sich bei der Diskussion nicht auf die Metaebene diverser Kulturkampftheorien 
und ihrer KritikerInnen zu begeben, sondern sich am konkreten Einzelfall zu orientieren, in 
diesem Fall Bangladesch.  
 
Das Ziel, Demokratisierungsprozesse und Good Governance in südlichen Ländern zu 
fördern, müsse einhergehen mit bewusstseinsbildenden Maßnahmen im Westen für die 
Situation im Süden. Auch solle unterschieden werden zwischen Regierungen und der 
Zivilbevölkerung; eine direkte Kommunikation auf globaler Ebene jenseits der Exekutive 
wurde angemahnt. Als konkrete Idee für einen solchen Ansatz wurde ein Austausch 
zwischen Parlamenten verschiedener Ländern angeregt.  
 
Ein bedeutender Teil der Diskussion drehte sich um die jüngst durch einen Nobel-Preis 
gewürdigte Initiative einer Bank in Bangladesch, Entwicklung auf lokaler Ebene durch die 
Vergabe von Mikro-Krediten zu fördern. Während dieser Ansatz im Grundsatz begrüßt 
wurde, verwiesen die DiskutantInnen auf die Notwendigkeit, derlei finanzielle Hilfen in eine 
breiter angelegte Entwicklungsstrategie einzubinden und mit anderen Maßnahmen zu 
flankieren. Insbesondere in den ländlichen Gebieten Bangladeschs etwa sei es wichtig, die 
Verarmung, Landflucht, den Verlust traditionellen Wissens zu stoppen. Mittel zur 
Revitalisierung traditioneller Handwerke und zur Stärkung lokaler Communities seien dazu 
notwendig; die Landwirtschaft müsse wieder stärker diversifiziert werden, d.h. der Einfluss 
transnationaler Agrar-Multis zurückgedrängt werden. Zu diesem Zweck sei es nötig, 
Mikrokredite zu flankieren mit infrastrukturellen Maßnahmen, v.a. in den Bereichen 
Bildung, Kultur, Recht, wie es Organisationen wie etwa BRAC in Bangladesch bereits tun. 
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3.2 Arbeitsgruppe 2 

Thema: „Wie kann man den Diskurs um den Fundamentalismus effektiver und 
umfassender gestalten und eine bessere Verständigung zwischen den 
Entwicklungsländern und den Industrieländern fördern?“ 

 
 

Leitung: Claudia Leitsch, Eine-Welt-Netzwerk Hamburg e.V. 
 
Es wurden darüber diskutiert, wie man das Thema 
Fundamentalismus umfassender und differenzierter angehen 
kann, damit ein besseres Verständnis der Problematik entsteht, 
was für eine mögliche Lösung des Problems hilfreich sein 
könnte. Es wurde die Ansicht geäußert, dass der öffentliche 
Diskurs zu diesem Thema die möglichst breiten 
Diskussionsteilnehmergruppen einzubeziehen braucht, damit 
alle Gesellschaftsgruppen und -schichten sich dem Problem 
bewusst werden und einen Beitrag zur Lösung der Probleme 
leisten können. Desweiteren wurde darüber diskutiert, welche 
neuen und innovativen Wege man gehen kann, um die 

Problematik noch effektiver anzugehen. Wie können die  Medien eine bessere Aufklärung 
und einen besseren Beitrag zur Lösung dieses Problems leisten.  
Wie sind bessere Verständigung und Kooperationen zwischen den Entwicklungsländern 
und Industrieländern zu erreichen und zu gestalten, um damit die soziale, ökonomische 
und gesellschaftliche Entwicklung in den Entwicklungsländern gefördert werden können, 
was dem Fundamentalismus den Nährboden entziehen und die Demokratie etablieren und 
verfestigen kann. 
 
Es wurde vorgeschlagen, dass man versuchen sollte, regelmäßige Gesprächsrunden 
zwischen verschiedenen Religionsgruppen, an dem auch die Jugendlichen teilnehmen, zu 
organisieren, wo man sich austauschen, einander besser kennenlernen, die Vorurteile 
abbauen und gemeinsam über die Probleme und Herausforderungen diskutieren kann. 
Dies kann das mögliche Gefühl der Marginalisierung und des Ausgeschlossenseins unter 
den Minderheiten wegnehmen und möglichem Entstehen der fundamentalistischen 
Ansichten entgegenwirken wie auch ein gemeinsames Angehen an die Problematik 
fördern.  
 
Es wurde auch darüber diskutiert, dass mehr Hintergrundinformationen und Erklärung der 
Zusammenhänge bei der Thematik eine bessere Einsicht in das Problem ermöglichen 
könnten, die bei einer umfassenden Lösung der Problematik sehr hilfreich sein würde.  
Hier können die Medien eine wichtige Rolle spielen, in dem sie den öffentlichen Diskurs 
breiter gestalten, wo möglichst viele gesellschaftliche Gruppen sich beteiligen und ihre 
Meinungen äußern können. Dies kann zum einen den Abbau der gegenseitigen Vorurteile 
und des Misstrauens fördern und zum anderen zum Verständnis der Vielschichtigkeit der 
Probleme verhelfen. Darüber hinaus wird dies ein gemeinsames Angehen an die 
Problematik fördern.  
 
Zur Verständigung und Kooperation zwischen den Entwicklungsländern und 
Industrieländern wurde die Ansicht geäußert, dass diese sehr wichtig sein werden. Den 
Menschen in den Entwicklungsländern muss man bessere soziale und ökonomische 
Perspektiven ermöglichen, damit den fundamentalistischen oder anderen extremistischen 
Ansichten besser entgegnet werden kann.  
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3.3. Berichte aus den Arbeitsgruppen und Podiumsdis kussion 

 
Nach Ende der Diskussionen in den 
Arbeitsgruppen berichteten die 
Arbeitsgruppenleiter über die Ergebnisse der 
Diskussionen über die jeweiligen 
Themenbereiche. Nach den Berichten gab es 
eine Podiumsdiskussion, die von Prof. Asit Datta 
von der Universität Hannover geleitet wurde.  
 
Die Teilnehmer stellten Fragen zu verschiedenen 
Punkten aus den Bereichen der Arbeitsgruppen, 
die gemeinsam diskutiert wurden. Die 
Zusammenhänge um die globale Ökonomie und 

der Globalisierung und deren Auswirkungen auf die Entwicklungsländer, die 
Armutssituation, die Lage der Bildung, Lebensperspektive u.a. wurden besprochen. Die 
TeilnehmerInnen diskutierten über die Entwicklungspolitik und wie diese so zu gestalten 
sei, dass den ärmsten in den Entwicklungsländern auch tatsächlich geholfen werden kann. 
Sie teilten die Ansicht, dass eine Besserung der sozio-ökonomische Lage der Menschen 
in den Entwicklungsländern von großer Bedeutung ist, um die fundamentalistischen 
Ansichten und Bewegungen und die Spannungen und Konflikte langfristig entgegnen wie 
lösen zu können.  
 
Das Publikum diskutierte auch darüber wie der Dialog zwischen den verschieden 
Kulturkreisen und Völkern intensiviert und gefördert werden kann, was eine bessere 
Verständigung zwischen den Ländern und Völkern ermöglichen würde. Das Thema 
Fundamentalismus braucht umfassender und differenzierter angegangen zu werden, 
damit ein besseres Verständnis der Problematik entsteht, was für eine mögliche Lösung 
des Problems hilfreich sein könnte. Es wurde die Ansicht geäußert, dass der öffentliche 
Diskurs zu diesem Thema die möglichst breiten Diskussionsteilnehmergruppen 
einzubeziehen braucht, damit alle Gesellschaftsgruppen und –schichten sich dem Problem 
bewusst werden und einen Beitrag zur Lösung der Probleme leisten können.  
 
Des weiteren wurde darüber diskutiert, welche neuen und innovativen Wege man gehen 
kann, um die Problematik noch effektiver anzugehen. Es wurde vorgeschlagen, dass man 
versuchen sollte, regelmäßige Gesprächsrunden zwischen verschiedenen 
Religionsgruppen, an dem auch die Jugendlichen teilnehmen, zu organisieren, wo man 
sich austauschen, einander besser kennen lernen, die Vorurteile abbauen und gemeinsam 
über die Probleme und Herausforderungen diskutieren kann. Dies kann das mögliche 
Gefühl der Marginalisierung und des Ausgeschlossenseins unter den Minderheiten 
wegnehmen und möglichem Entstehen der fundamentalistischen Ansichten 
entgegenwirken wie auch ein gemeinsames Angehen an die Problematik fördern.  
 
Es wurde auch darüber diskutiert, dass mehr Hintergrundinformationen und Erklärung der 
Zusammenhänge bei der Thematik eine bessere Einsicht in das Problem ermöglichen 
könnten, die bei einer umfassenden Lösung der Problematik sehr hilfreich sein würde.  
Hier können die Medien eine wichtige Rolle spielen, in dem sie den öffentlichen Diskurs 
breiter gestalten, wo möglichst viele gesellschaftliche Gruppen sich beteiligen und ihre 
Meinungen äußern können. Dies kann zum einen den Abbau der gegenseitigen Vorurteile 
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und des Misstrauens fördern und zum anderen zum Verständnis der Vielschichtigkeit der 
Probleme verhelfen.  
 
Wie sind bessere Verständigung und Kooperationen zwischen den Entwicklungsländern 
und Industrieländern zu erreichen und zu gestalten, um damit die soziale, ökonomische 
und gesellschaftliche Entwicklung in den Entwicklungsländern gefördert werden können, 
was dem Fundamentalismus den Nährboden entziehen und die Demokratie etablieren und 
verfestigen kann. 
 
Zur Verständigung und Kooperation zwischen den Entwicklungsländern und 
Industrieländern wurde die Ansicht geäußert, dass diese sehr wichtig sein werden. Den 
Menschen in den Entwicklungsländern muss man bessere soziale und ökonomische 
Perspektiven ermöglichen, damit den fundamentalistischen oder anderen extremistischen 
Ansichten besser entgegnet werden kann. 
 
4. Seminarauswertung 

 
Anschließend an die Podiumsdiskussion wurde 
die Veranstaltung von den Gästen ausgewertet. 
Die Gespräche leitete Prof. Asit Datta. Die Gäste 
bezeichneten die Veranstaltung als sehr 
spannend, wo sie viele interessanten Menschen 
und internationalen Experten kennengelernt 
haben und wichtige Informationen mitbekommen 
haben. Sie empfahlen, die in Deutschland und 
Europa arbeitenden Akademiker und Experten 
aus den Entwicklungsländern noch mehr und 
besser in der Arbeit und Programmen des 
Entwicklungsforum Bangladeshs zu integrieren. 

Einige Teilnehmer informierten über „Europian Network for Bangladesh Studies“ und 
empfahlen eine Zusammenarbeit mit diesem.  
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5. Kulturveranstaltung 

 
Nach der Podiumsdiskussion und der Seminarauswertung fand die Kulturveranstaltung 
statt, in der zuerst Dr. Muhammad Sarowar aus Bangladesch einen Vortrag über das 
Leben und Schaffen vom bengalischen Dichter Shamsur Rahman und einen kurzen 
Überblick über die Entwicklung der modernen bengalischen Dichtung sprach. Nach dem 
Vortrag rezitierte er einige Gedichte von Shamsur Rahman auf Bengalisch und Englisch. 
Einige Gedichte davon wurden auch auf deutscher Übersetzung rezitiert, die das Publikum 
sehr begeistern konnte. Nach den Vortrag und den Rezitationen gab es eine Musik- und 
Tanzveranstaltung. Im Folgenden sind eine kurze Vorstellung des Dichters Shamsur 
Rahman von der Redaktion und ein Gedicht von ihm wiedergegeben. Der Vortrag von Dr. 
Muhammad Sarowar über Shamsur Rahman ist auf Englisch befindet sich in der Anlage 
(s. Anlage 2). 
 
5.1. Dichter Shamsur Rahman – eine kurze Vorstellun g 

(von der Redaktion) 
 
Shamsur Rahman wurde 1929 in Dhaka, Bangladesch geboren. Er gilt als einer der 
bedeutendsten bengalischen Dichter der zweiten Hälfte des 20. Jh. Er studierte Englische 
Literatur an der Dhaka Universität und begann mit 18 Jahren zu schreiben. Nach dem 
Studium arbeitete er als Journalist und war der Redakteur bei der Tageszeitung Dainik 
Bangla („Daily Bangladesh“) und der Wochenzeitung „Bichitra“ („Verschiedenes“). Er 
schrieb mehr als 60 Bücher - hauptsächlich Gedichte, aber auch Romane, 
Kurzgeschichten und seine Autobiographie.  

Er gilt u.a. als ein Dichter des modernen städtischen Lebens – ein Dichter der Stadt 
Dhaka. Verschiedene Aspekte des Stadtlebens, kulturell-geistige Auseinandersetzungen 
und Krisen der modernen Stadtmenschen und weltanschauliche Fragen sind einige der 
wichtigen Themen in seiner Dichtung. Dazu nehmen auch die geschichtlichen und 
politischen Entwicklungen in Bangladesch eine wichtige Stellung in seinem Schaffen. In 
der Sprache, Themenwahl und geistigen Haltung zeigte er eine bemerkenswerte 
Originalität, Frische und Unabhängigkeit. Er erfreute sich großer Beliebtheit unter den 
bengalischen Lesern und wurde mit verschiedenen Preisen und Ehrungen ausgezeichnet. 
Mehrere seiner Werke sind in anderen Sprachen übersetzt worden. Folgenden sind einige 
seiner Werke: 

Gedichtsammlungen: 

Prothom Gan Ditio Mrittur Age (Erster Gesang vor dem zweiten Tod), 1960  
Bangladesh Shopno Dakhay (Bangladesch ermutigt zu hoffen), 1977 
Horiner Har (Die Knochen des Reh), 1993 
Andhokar Theke Aloy (Aus dem Dunkel ins Licht), 2006 

 
Roman: 
      Octopas (Oktopus), 1983 
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5.2. Gedichtrezitation  

 
Nach seinem Vortrag rezitierte Dr. Muhammad Sarowar einige Gedichte von Shamsur 
Rahman auf Bengalisch. Das Gedicht „Freiheit, du bist“ rezitierte er auf Bengalisch und 
auf Englisch. Danach hat Herr Till Bornemann das Gedicht „Freiheit, du bist“ auf Deutsch 
in der hier vorliegenden Übersetzung vorgetragen – seine Rezitation hat das Publikum 
sehr begeistert.   
 
Gedichte 
 
Shamsur Rahman  (1929-2006) 
 
Freiheit, du bist 
 
Freiheit,  
Du bist Tagores Jugendpoesie, 
seine unzerstörbaren Lieder. 
 
Freiheit, 
Du bis Kazi Nazrul Islam, 
die edle Seel mit einer Fülle 
langen welligen Harres 
immer getragen von der Ekstase der Schöpferkraft. 
 
Freiheit, 
Du bist die strahlende Versammlung 
des unsterblichen 21. Februar 
am Ort der Shaheed Minar. 
 
Freiheit, 
Du bist der girlandengeschmückte Protestgesang 
der glühenden Prozession. 
 
Freiheit, 
Du bist das Lächeln des Bauern 
auf seinem erntereichen Feld. 
 
Freiheit, 
Du bist das freie ungehemmte Schwimmen 
eines Dorfmädchens im Teich 
an einem sonnigen Mittag. 
 
Freiheit, 
Du bist der leuchtende Schimmer 
in den Augen des Freiheitskämpfers 
an der Grenze in schwarzer Dunkelheit. 
 
Freiheit, 
Du bist das funkelnde Gespräch 
Eines jungen Lehrlings 
unter dem Schatten eines Banyanbaums.             
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Freiheit, 
Du bist der stürmische Dialog in Teestuben, 
auf Spielplätzen und Wiesen. 
 
Freiheit, 
Du bist der Gewittersturm, die Wolken peitschend 
von Horizont zu Horizont. 
 
Freiheit, 
Du bist der großzügige Raum 
auf meines Vaters weichem Gebetsteppich. 
 
Freiheit, 
Du bist das Flattern des im (Innen)hof ausgebreiteten weißen Saris meiner Mutter. 
 
Freiheit, 
Du bist die Farbe der Henna auf der weichen Handfläche meiner Schwester. 
 
Freiheit, 
Du bist einem leuchtenden Stern gleicher bunter Poster in den Händen meines Freundes. 
 
Freiheit, 
Du bist in den Wind wehendes ungebundenes tief schwarzes Haar einer Hausfrau 
 
Freiheit, 
Du bist das bunte Hemd eines kleinen Jungen, 
du bist das Spiel des Sonnenlichts auf die Wangen des kleinen Mädchens. 
 
Freiheit, 
Du bist eine Hütte im Garten, der Gesang des Koel-Vogels, 
(du bist) die schimmernde Blätter der alten Banyanbaums,   
(du bist) mein Gedichtheft, auf dem ich schreibe wie es mir gefällt.  
 
[Übersetzung aus dem Englischen (Auszüge – erster Drittel) von Antje Fröhlich, Quelle: 
Bangladesh Qartrly März 1984; vervollständigt (und übersetzt aus dem bengalischen Text) 
von  Hasnat Bulbul, November 2006] 
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5.3. Musik- und Tanz 

 
Nach den Gedichtrezitationen fand eine Musik- 
und Tanzveranstaltung statt. Frau Sayma 
Rahman Labonno sang ein Lalan- und Nazrul-
Song vor. Sie wurde am Harmonium und Tabla 
von bengalischen Musikern aus Frankfurt 
begleitet. Nach ihr sang auch der Musiker aus 
Frankfurt einige bengalische Lieder vor.  
 
Bengalische und indische Tänze führten Frau 
Rifat Jahan und ihre Tochter Fräulein Promi  aus 
Frankfurt/M in Begleitung von bengalischer und 
indischer Musik  vor. Die Tanzvorstellungen 

wurden von den Gästen mit Interesse und Begeisterung aufgenommen.  
 

       
 
Abendessen 
 
Nach dem Ende der Kulturveranstaltung gingen die Gäste zum Abendessen über, bei dem 
sie verschiedenes aus der bengalischen Küche kennenlernen konnten. In einer 
gemütlichen und angenehmen Runde unterhielten sie sich mit einander und konnten sich 
informell austauschen, bevor die Veranstaltung zu Ende ging. 
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III. Theaterveranstaltung - „Kredit für Taslima“ 

am Sonntag, den 5. November 2006 

Als ein Begleitprogramm der 
Wochenendveranstaltung wurde am Sonntag im 
Saal der Rudolf Steiner Schule ein Theaterstück 
mit dem Titel Kredit für Taslima durch die 
Berliner Compagnie aufgeführt. Die 
Theaterveranstaltung ergänzte den Diskurs 
über die verschiedenen Aspekte der 
soziopolitischen und ökonomischen Lage und 
Projekte und Modelle insbesondere in 
Bangladesch und in den Entwicklungsländern 
im Allgemeinen in einer schönen und 
unterhaltsamen Weise.  

Statt der abstrakten Theorien und Konzepte führte sie ein Bild der konkreten Situationen 
der betroffenen Menschen in einem Dorf in Bangladesch und der Auswirkungen der 
unterschiedlichen Entwicklungsmodelle und -projekte auf deren Leben und 
Existenzgrundlage. Mit den behandelten  Themen wie Großprojekte und Kleinkredite, 
genauer die von Prof. Muhammad Yunus gegründete Mikrokreditbewegung  „Grameen 
Bank“, regte das Theaterstück sehr schön an, sich mit den verschiedenen 
Entwicklungsstrategien und Modellen auseinanderzusetzen. Dies geschah auch in der 
folgenden Diskussion, in der der Theaterregisseur und die Schauspielerinnen und 
Schauspieler und Prof. Anu Muhammad, als Gastreferent  aus Bangladesch, mit dem 
Publikum über verschiedenen gesellschafts- und entwicklungspolitischen Themen und 
Fragen intensiv diskutierten.  

Im Folgenden wird über die Theaterveranstaltung und die anschließende Diskussion 
zusammenfassend berichtet: 

Die Aufführung des Theaterstücks "Kredit für Taslima" von der Berliner Compagnie vor ca. 
150 Zuschauern im Saal des Rudolf Steiner Haus bildete einen Teil des 
Veranstaltungsprogramms am Sonntag. Im Anschluss an die Vorstellung gab es eine 
lebhafte Diskussion sowohl über das Stück als auch über entwicklungspolitische Fragen, 
die sich auf Bangladesch bezogen. 
 
Zum Theaterstück 

 
Der Ort der Handlung ist ein Dorf an der 
Mündung des Ganges/Padma in Bangladesch. 
Entwicklungspolitische Themen sowie 
zwischenmenschliche Beziehungen und 
gesellschaftspolitische Fragen bestimmen die 
Handlung, die zum Schluss mit einem Happy 
End ausgeht. In dem Stück werden verschiedene 
Elemente der populären Kultur aus Bangladesch 
bzw. Südasien - Filmmusik, Tanz und 
farbenfrohe Kostüme – integriert bzw. eingesetzt, 
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welche sehr schön das Lokalkolorit und die Exotik vermitteln.  
 
Bei der Handlung geht es einerseits um das von der Weltbank finanzierte Großprojekt 
"Flood Action Plan", für das ein ganzes Dorf evakuiert werden soll, und andererseits um 
das bescheidene Bestreben der einfachen und armen Dorfbewohnerinnen durch die 
Aufnahmen von Kleinkrediten ihre Lage zu verbessern und ihr Leben ein wenig mehr 
selbst zu bestimmen. Die Spannungen zwischen den armen und reichen Schichten der 
Dorfgemeinschaft verleihen der Handlung weitere Komplexität und Nuancen. 
 

Die Träger des prestigeträchtigen aber fragwürdigen 
Großprojekts - einheimische sowie ausländische - erkennen 
in jenem Moment die Sinnlosigkeit ihres Vorhabens, in dem 
sie mit überwältigenden Naturkatastrophen, d.h. mit 
massiven Überschwemmungen und durch heftigen 
Monsunregen gewaltig angeschwollenen Flussläufen, 
konfrontiert sind. Ein näheres Kennenlernen der 
betroffenen Menschen und deren Nöte und Anliegen 
bringen beide Seiten menschlich und emotional näher. Die 
Betreiber des Großprojekts erkennen den Sinn der 
bescheidenen Versuche der Frauen, ihr Leben selbst in die 
Hand zu nehmen. Die glücklich ausgehende 
Liebesbeziehung zwischen einer jungen Frau aus dem Dorf 
und einem Berater des Großprojekts unterstreicht dies und 
verleiht dem Theaterstück eine fröhliche Note. 

 
Diskussion  
 
Nach der Vorstellung diskutierte das Publikum mit dem Regisseur, Gastredner Prof. Dr. 
Anu Muhammad aus Bangladesch, Schauspielern und Schauspielerinnen über das Stück 
und verschiedene Themen, die sich auf Bangladesch bzw. entwicklungspolitische Fragen 
bezogen. Dabei erzählte der Regisseur, dass er von der Idee und Praxis der Grameen 
Bank und deren Gründer Prof. Dr. Muhammad Yunus, einfachen, ungebildeten und armen 
Frauen durch Mikrokredite ein Stück Mitbestimmungsrecht zu verschaffen, derart angetan 
war, dass er deren Arbeit und den Ansatz auf diese Weise Anerkennung zollen wollte. Ein 
solcher Ansatz ist bei üblichen Entwicklungsprojekten eher selten der Fall, denn bei den 
bekämen die Frauen meistens Anweisungen von oben. Zudem sei er zu der Ansicht 
gekommen, dass Großprojekte den Menschen eher schaden als helfen würden. Auch 
müsse man Entwicklungsprogramme und -projekte, die die Entwicklungsländer selbst 
entwerfen und bei denen die betroffenen Menschen, insbesondere Frauen, mitbeteiligt 
sind, stärker ins öffentliche Bewusstsein rücken und unterstützen. Den Akteuren hat es 
nicht nur sehr viel Spaß bereitet, dass Stück mit viel Musik, Tanz und bunten Kostümen 
einzustudieren. Das Einfühlen in eine fremde Kultur und ungewohnte Lebensverhältnisse 
habe ihren Horizont erweitert und ihre Einstellungen verändert. 
 
Weitere Themen waren die Grameen Bank, das Milleniumsziel (Halbierung der Armut bis 
2015), die Entwicklungspolitik der Industrieländer und Strategien der Entwicklungsländer, 
zu denen Prof. Anu Muhammad gebeten wurde, Stellung zu nehmen. Selbstverständlich 
wurde auch über verschiedene Aspekte der Gesellschaft in Bangladesch und wie diese in 
dem Stück inszeniert wurden gesprochen. 
Auf die Frage, ob Mikrokredite den Massen den Weg aus der Armut bereiten können, 
antworterte Prof. Anu Muhammad, dass bereits vielen Menschen auf diese Art geholfen 
wurde, ein Auskommen zu erwerben bzw. dies zu ergänzen. Vor allem Frauen hätten 
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somit eine Möglichkeit erhalten, selbstständig etwas zu unternehmen und ihre Familien 
somit zu unterstützen. Auch sei das Thema "Armut" durch die Aktivitäten der Grameen 
Bank stärker ins Bewusstsein der internationalen Öffentlichkeit gerückt. Dennoch können 
Mikrokredite allein langfristig die Armut nicht überwinden geschweige denn die 
Herausforderungen der technologischen und ökonomischen Entwicklung meistern. Dazu 
werden angemessene Maßnahmen und Strategien von staatlicher Seite und auf 
internationaler Ebene nötig sein. Die Entwicklungsländer müssen Wege finden, sich u.a. in 
verschiedenen Wirtschaftsbereichen mehr Eigenständigkeit und Kompetenz zu 
verschaffen, um für Millionen von Menschen dauerhafte Beschäftigungsperspektiven zu 
ermöglichen. 
 
Auf die Frage, ob das Stück die realen Verhältnisse einer Dorfgemeinschaft in 
Bangladesch wiederspiegele, wurde erläutert, dass dies im Großen und Ganzen gut 
gelungen sei. Musik, Tanz und Kostüme haben für Lokalkolorit gesorgt, auch wenn nicht 
immer den Gegebenheiten in einem Dorf in Bangladesch entsprochen. Besonders gelobt 
wurde die Darstellung der gewaltigen Naturkräfte, mit denen die Bangladeschis besonders 
in den Mündungsgebieten kontinuierlich konfrontiert sind. Durch scheinbar einfache 
Bühnentechnik war es der Theatergruppe gelungen, die heftigen Überschwemmungen 
eindrucksvoll darzustellen. So gab es am Ende der lebhaften Diskussionsrunde vom 
Publikum noch einmal Applaus für die Mitwirkenden. 
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IV. Anlagen 

Anlage 1 

 
Development Strategy and Problems of Democratisatio n in a Peripheral Country: 

Bangladesh Experience 

 

Introduction 
Bangladesh inherited economy, administration, legal system and socio-physical 
infrastructure from Pakistan, but people struggled for an independent state to have 
different development paradigm and socio-political relations. High expectations for quick 
and all-embracing development of the economy and democratisation of the society were 
not unusual in a newly independent state of Bangladesh especially after the long struggle 
for emancipation and the war of liberation in 1971.  
 
Experiences of its thirty five years since independence depict a different scenario. During 
the period Bangladesh has gone through several socio-economic changes and reforms. 
The country is now more open and integrated with the global economy and more under 
global governance too. Despite these changes Bangladesh remains a poverty stricken 
country and a weak democracy. On the other hand, new super rich class has emerged 
through ‘primitive’ nature of accumulation. Violence and grabbing of common properties 
have risen with the rise of GDP growth and increasing resource potential. 
 
Although national elections are taking place in regular intervals since 1991, the democratic 
process is still in vulnerable state. This paper attempts to understand the nature of socio-
economic development that has become dominant in the country and also to understand 
whether this has links with the fragility of democratic process. I would like to argue that the 
peripheral status of the country is very important to look at to find constraints to develop 
institutions that are essential to have strong foundation of democratic polity.  
 
Historical perspective 
The road map to Bangladesh’s emergence as a nation state began with the partitioning of 
British India into India and Pakistan in 1947. At that time, Pakistan consisted of two 
geographically separate territories. The Eastern part, later became Bangladesh, had been 
suffering from regional and ethnic discrimination in different forms. From the very 
beginning, Pakistan has been highly dependent on military-civil bureaucracy. Instability in 
civil governments and perpetual military rule was a reflection of that. Its client position was 
defined by the Pakistan-US military pact and by a long and decisive involvement of US 
consultants in shaping Pakistan’s planning, development and institutions. 
  
Although formal military rule started in Pakistan in 1958, the military had exerted power 
from it’s beginning because of its fragile civil rule and institutions. Martial law, therefore, 
“was brought about by men who were already participants in the existing political system 
and who had institutional bases of power within that system. Long before the coup, the 
military had been working as a silent partner in the civil-military bureaucratic coalition that 
held the key decision-making power in the country” (Jahan, 1972, 52).  
 
This concentration of political power was well suited with the concentration of economic 
power. By 1968, distribution of resources showed a highly skewed picture. According to 
the then chief economist of Pakistan Planning Commission, “66% of all industrial profits, 
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97% of the insurance funds, and 80% of the banks in the country were controlled by some 
twenty families.”1 And all these twenty families were from West Pakistan.  
 
Economic disparities and regional and ethnic discrimination had given birth to long 
democratic struggle in the then East Pakistan. That struggle turned into a nine month long 
decisive armed struggle in 1971 when the (west) Pakistani military junta started barbaric 
military operation, including genocide, rape, and loot, on the people of the then East 
Pakistan. The junta went for total repression in order to stop the possibility of transferring 
power to the newly elected parliament, majority of which was from the eastern part, now 
Bangladesh. 
 
Global Agenda: Local Shaping 
After independence, Bangladesh failed to alter the power matrix in social and economic 
fields that had prevailed in Pakistan, also in British period. The structures and hierarchies 
of civil and military institutions, created during the British rule, were kept intact in 
Bangladesh; similarly, the legal and judicial systems remained untouched; and the land 
administration, despite land reform measures taken in 1972 and 1984, remained 
unchanged.      
 
Moreover, the economic front has gone through increasing assertion of ‘neo-liberal’ 
ideology what we can call ‘economic fundamentalism’. Despite existence of elected 
parliaments, and ‘vibrant civil society’ increasing authority of the Global Institutions(GI)2, 
G-7 countries and their decisive involvement in policy formulation and implementation 
have obstructed process of transparency, peoples participation and effective system of 
accountability. On the contrary, this phenomenon helped a highly corrupt lumpen ruling 
class to grow and govern.             
 
The ‘development’  projects and programmes sponsored by GIs those have played the key 
role in accelerating the process of marketisation, privatisation of the economy and its  
deeper integration with the centre economies include:(i) the ‘Green’ Revolution (ii) 
Structural Adjustment Program (iii) ‘Poverty Alleviation’ Programs (iv) GATT agreement (v) 
Foreign ‘aid’ supported trade, technical assistance, reform, consultancy, training and 
education. The current Poverty Reduction Strategy Paper (PRSP) is the latest in the 
series3. These programmes and projects also have played, have been playing, crucial role 
in determining the societal shape and class composition and to create strong support base 
of anti-democratic hegemony. The resultants have close links with vulnerability of 
democratic polity and institutions in the country (see Table 1 for ‘development’ records).  

                                                
1 Mahbub ul Haq, Chief Economist, Pakistan Planning Commission, qouted in Jahan (1972), p. 60.  
2 These institutions include the World Bank (WB), International Monetary Fund (IMF), Asian Development 

Bank (ADB), United Nations development Program (UNDP), United States Agency for International Aid 

(USAID). Usually these institutions are known as donor agencies, that is wrong and misleading. 
3 For detail analysis of these programmes and the roles of global institutions in Bangladesh see 

(Muhammad, 2003). 
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Table-1: Programs initiated in Bangladesh by global institutions in different periods 
  

Period Programs initiated Significance 
1950s and after Foreign aid, education 

and training program, 
Krug mission, and water 
resource projects.   

Structures on rivers, 
canals, and khals. 
New generation of 
experts, skill manpower 
dependent on aid-
consultancy.  

1960s and after Green Revolution. Mono crop and 
increasing market 
orientation of agriculture. 
Ecological imbalances, 
contamination of water 
and land.   

1970s and after Poverty Alleviation 
Programs, NGOs. 

New institutions and civil 
society compatible with 
the philosophy of GIs.  

1980s and after Structural Adjustment 
Program (SAP) 

De-industrialization, de-
regulation, privatization, 
trade liberalisation and 
expansion of service 
sector.  

1990s GATT Agreement Opening up common 
properties to the profit 
making activities. 

2001 and after Poverty Reduction 
Strategic Paper (PRSP) 

Sugar coated ‘Structural 
Adjustment Program’. 

 
 
Socio-Economic Development: Formation and Erosion 4 
At the time of independence, both rural and urban societies of the country were mostly 
composed of small owners: petty traders, low and middle-income professionals, small and 
medium farmers, small entrepreneurs. Except large farmers and jotedars big propertied 
class based on industry or on trade was almost non-existent. That societal composition 
has radically been changed during the last three decades. Big propertied multimillionaires 
have grown to thousands in this period and new occupations related to service sector 
emerged. However, studies reveal that this super rich class has either little or negative 
relations with the growth of manufacturing (Siddiqui, 1995).  
 
Agriculture accounted for the largest share of both the labour force and of GDP in the early 
70s. After three decades agriculture’s proportion in GDP came down by one-third, but 
manufacturing could not capture the dominant position in the process (GOB, 2006). 
Service sector, as a whole, has emerged as the single largest sector contributing more 
than half of the GDP. Growth of Malls has gained absolute authority over dismantled big 
mills.5     

                                                
4 This part is elaborated in my another article (Muhammad, 2006).  
5 For detail analysis of how development project made the biggest jute mill closed, read (Muhammad, 2002). 
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However, there are differences in different sub-sectors within manufacturing sector (see 
table 2). A positive growth is seen for export-oriented ones and for construction while a 
negative growth is recorded for old large manufacturing units in the country. Since the 
early 80s, many of old enterprises, public and private, were closed or downsized and 
gradually replaced by the export oriented ones.6 Due to closure of many large-scale 
factories, mainly jute, paper, sugar and steel industries and sickness of medium and small 
enterprises the number of industrial workforce shrunk despite new entry in export oriented 
garments and EPZs.  
 

Table 2: Ups and Downs within Manufacturing Sector 
 

Growth Pole Industries Significance 
Positive growth, High 
range (more than 10%) 

Cement, MS Rod Construction boom: real 
estate and super 
markets.  

Positive growth, Low 
range (less than 10%) 

Garments, Tea, 
Beverage, Soap and 
detergent 
Leather and leather 
products 
 

Production for global 
market and new 
consumer items. 

Negative growth. High 
range 

Jute Textiles, Fertilizer Public sector, large unit. 
Home market. 

Negative growth, Low 
range 

Sugar, Paper, Iron & 
Steel 
 

Public sector, large unit. 
Home market. 

Source: based on data in Bakht (2000)   

 

Bangladesh’s external trade has increased manifold since independence. Both import and 
export has expanded, although the trade gap remains high as the volume of imports has 
increased faster than that of exports. The increase in imports took place consistently with 
reform measures to liberalize imports, i.e., lowering import duty and removing trade and 
non-trade barriers. Garments capture the single largest share in export earnings, where 
most of the workers are women and ill paid.  
The participation of women in economic activities outside household has been expanding 
since early 80s. Both push and pull factors contributed in this. On the one hand, family 
level income has often faced severe crisis due to decline in real wage and stagnation in 
the demand for male labour. Such crises have pushed female members of the family to 
work outside the family domain. On the other hand, export-oriented industries (e.g., 
garments sector, shrimp farming) and other export oriented activities, informal sector and 
growing urban demand for different types of cottage goods and jobs constituted a demand 
for women labourers.  
 
Export oriented production of shrimp and other agricultural goods also expanded since late 
70s. Other market oriented production and processing activities also grew fast, not only in 
crop production, but spread to other areas as a result of institutional, financial and 
                                                
6 Governments have consistently been expanding incentives for export-oriented industries and foreign investment since 
1978. See details on Manufacturing sector in Muhammad et al 2003. 
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otherwise incentives and support. Commercial production increased significantly related to 
Poultry, Dairy and Fisheries since the early 80s.  NGO micro credit contributed significantly 
to market oriented activities of low income rural people.7    
 
In Bangladesh, “NGO” means not merely a non-governmental organization, it means a 
type of development agency that is funded by foreign donors. The growth of NGOs in 
Bangladesh has been spectacular in the last two decades. NGO model of development, 
that includes group formation, the target group approach, participatory development, and 
micro credit, has added a new dimension to development thinking and practices.8 Since 
early 80s micro credit operations started getting priority among some NGOs and by early 
90s it became main focus of most of the NGOs. In the process NGOs became polarized 
between few very big NGOs and many small, where the small ones reduced to 
subcontractors of the big.  
 
Poverty alleviation has always been the ‘top objective’ of successive governments, global 
agencies and NGOs. Nevertheless, the number of population living under income poverty 
line increased from 50 million in 1972 to 68 million in 2006. On the other hand inequality 
has also been increased during this period. In 1983/84 lowest 5 per cent of the population 
held 1.17 per cent of national income but it came down further to 0.67 per cent in 2004, 
while the share increased for the highest 5 percent from 18.30 percent to 30.66 percent of 
national income during the same period (GOB, 2005).  This poverty scenario along with 
rising inequality explains growing rural-urban migration and increasing number of slums in 
major cities.  
 
In contrast, the share of ‘black’9 economic activities has risen significantly too. This 
particular economy encompasses bribery, crime, production and trade of arms, 
employment of professional criminals, child and women trafficking, repressive sex trade, 
grabbing, illegal commissions, leakage from different governments’ projects, commission 
from secret contracts with foreign companies. The rise of the super rich and mafia lords 
and their domination over policy makers make the task easy for the foreign corporates and 
global institutions to sale their agenda. Privatization of common property and public goods 
is one of the favourites of both. 
 
While constitutional commitments stand for ensuring education and health care for all as 
the state’s responsibility, the state has been busy in implementing ‘reform’ programmes to 
privatize everything including education, healthcare and utility services. That clearly means 
policies are dominant that are aimed at throwing vast majority of the people to the mercy of 
profiteers, local and foreign. 
 
Foreign Direct Investment (FDI) had been very small and limited in some selected areas till 
early 90s in the country. The first big project was Karnaphuli Fertilizer Company (KAFCO) 
that was a bad deal and proved a liability for the country. Since then interests of 
Multinational Corporations (MNCs) for investment in gas, electricity, port, hybrid, 
telecommunication increased. Many contracts, mostly without people’s knowledge, were 

                                                
7 Main focus of NGO activites now was summarized by one official of BRAC, leading NGO in Bangladesh: 

‘We link the poor to the market’. (roundtable, 1997) 
8 See analysis on the NGO model working in Bangladesh and its shifts overtime, Muhammad (2000)  
9 Traditionally ‘black’ economy is generally used to denote illegal, criminal and hidden economic activity. The 

use of black to denote bad reflects a racist attitude, therefore this usage should be changed.  
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signed in oil-gas-coal resources, telecommunication and power sectors. Due to irrational 
and harmful terms and conditions, most of these contracts in FDI already revealed as 
burdensome on the economy10. Experts and people in general started questioning unequal 
and harmful nature of these contracts specially on natural resources. Recently a big mass 
uprising forced the government to cancel a disastrous project, signed earlier secretly with 
British –Australian companies.11  
 
Growth and Erosion, Affluence and Poverty 
After thirty five years we, therefore, find Bangladesh as more marketised, more globalised, 
and more urbanised; and, has a good number of super rich and increased number of 
uprooted poor people. We also find increasing role of international agencies in governance 
of the state, find increasing presence of funding organizations including NGOs. Although 
the country is being dominated by a power oligarchy, role of the state in major policy 
formulation is rather marginal. Lack of transparency and accountability is the very ususal 
practices in local and foreign contracts. Criminal activities including grabbing public 
resources have become the main mode of capital accumulation. This has also gained 
strength in determining mainstream politics. The pattern of development therefore needs 
demystification. Table-3 presents a rise and fall matrix.  
 

Table –3: Rise and fall scenario with the “Globalization” and “Modernization” process 
 

ON THE INCREASE ON THE DECREASE or in CRISIS  

 
Super Market Manufacturing enterprises 
Car Shop Machine Factories 
Hybrid seed, mechanization Local variety, bio-diversity 
Water resource projects Safe water, water bodies 
High rise building General housing 
NGOs and projects Local/National initiative 
Foreign investment in service sector, 
oil gas. 

Foreign investment in viable 
manufacturing 

Religious institutions Library and science organizations 
Private English medium educational 
institutions including commercial 
expensive coaching centers and 
Madrasha. 

Public schools/colleges/universities 
 

People under poverty line Sustainable employment opportunity 
Urban population Real income/wage 
Working women Women’s income/wage/security 
Private expensive clinics, diagnostic 
centers 

General health opportunities 

Degree holder people Scientists, Social scientists, 
Physicians.... 

Crime Security 
Rural-urban and outward migration                      
 

Capacity utilization of human & 
material                   resources 

                                                
10 See analysis of FDI in gas sector Muhammad (2004) and for the assessment of the World Bank on this 

WB (1999).  
11 For details on the project and mass uprising, see recent articles posted in  www.meghbarta.org    
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Communication technology General scientific and technological 
foundation 

Consumerism Proportion of locally produced goods 
 

Consultancy Independent research on science,     
technology & social science 

Criminal and hidden (‘black’) economy Productive and sustainable initiatives 
 
 
In the last thirty years Bangladesh had plenty of ‘development’ projects and accumulated a 
huge international debt for attaining this ‘development’. During this process, a number of 
consultancy firms, think tanks and thousands of NGOs emerged, and many experts in 
different fields were born. Poverty alleviation projects gave enough affluence to foreign-
local consultants, bureaucrats, and researchers. Agriculture and Water development 
projects made enough business for international and national construction firms, 
bureaucrats, consultants and agribusiness corporate bodies. Energy and power 
development projects ensured disastrous investments and quick high profits for the MNCs. 
Research and education programs have succeeded in creating an ideological hegemony 
by giving birth to a lot of clone intellectuals and experts. Affluence and poverty, potential 
and vulneribility have grown in parallel. This is the context where real democracy cannot 
grow. Rather it suffers from nutrition and appears as weak, fragmented and distorted one. 
That is what we are witnessing today.   
 
Development, Political Power and Religion in Politi cs  
During the last three decades, Bangladesh has experienced different forms of 
governments: civil and military, parliamentary and presidential. Emergency was declared 
twice (1974 and 1987), Martial Law was promulgated twice (1975 and 1982). During the 
period two Presidents were killed (1975, 1981). Since 1991, elected governments have 
been ruling the country. A form of non-party caretaker government has also been 
introduced in 1991 to run elections well. Since 1973 constitution has gone through many 
amendments through which it has become more undemocratic and communal. In the 
same process, religion gains increasing space in political discourses and state policies.   
 
In Bangladesh, like many other countries, people are mostly strong believer in religion, 
though there are many differences amongst them in maintaining religious faith, in 
expression and in formal practices. Differences appear in different sects, in different 
income groups with rural or urban setting and also in gender. No religion, therefore, should 
be read as single and universal one. Every religion includes many religions in itself. The 
same religion appears in aspiration, vision and also practices differently with different 
section of people according to their socio-economic and political position. People, the 
toiling masses, have their faith, they take the religion as ‘heart of the heartless world’, they 
treat God as their last resort, they express their love to God and also accuse ‘him’ for not 
extending ‘support’ when it is very necessary. But ruling classes’ perception of God is 
different. God and religion is assumed by them as the savior of power of powerful people 
and their authority on plunder and crime.  
 
This is also very important to note that, people in Bangladesh have always maintained 
their religious faith separated from their political decisions. If we reread political history of 
Bangladesh, we will find several crucial facts in this regard. People did not ask to bring 
religion into politics, but that happened. They did not ask to give general amnesty to the 
war criminals that was given in 1973. They even did not ask to establish Islam as the state 
religion that was established in 1988. Those were imposed on the people on the plea that 
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people need religion very badly. If we note the period of those events, it will possibly give a 
clear picture on the contrary. It was not the people but the rulers who needed religion as a 
shield. Whenever the ruling class failed miserably or faced disillusion and anger of the 
people, they used religion as a shield for their survival. The following table is an attempt to 
summarise the context of using religion by the ruling class/es.     
 

Table: 4 
Can we find any correspondence between pattern of ‘development’ and Politics? 

 
Policies to bring religion into 
politics  

Corresponding eco-socio-political 
scenario 

1973-74: General amnesty to the war 
criminals those were mostly members 
of the Jamat. 
: Rehabilitation of collaborator 
bureaucrat, army officers, in different 
levels. 
: Establishment of Islamic Foundation. 
: Beginning of increase in expenditure 
in Madrasha education. 
 

1973-74: Erosion of the high 
popularity of Sheikh Mujib and 
credibility of the Awami League 
government. 
: Bangladesh became member of the 
OIC. 
: World Bank-IMF began their 
‘development’ operations. 
: Price rise, fall in the production 
index. 
 

1974: Activities of the communal-
fundamentalist forces began under the 
banner of religious ‘non-political’ 
forum.    

1974: Large scale famine, nearly one 
million died. 

1975: Secularism as a state principle 
was removed. 
: Prohibition of religion based politics 
was removed.  

1975: Bloody military coup. Sheikh 
Mujib and his family members were 
brutally killed. 
: Relationship with the West was 
improved further.  

1978: the leader of Jamat and top war 
criminal Golam Azam was permitted 
by the military government to come 
into Bangladesh and lead his party. 

1976-8: Privatization and patronage 
with sate resources began. 
 : A new big propertied class, little 
related with productive activities 
became visible. 

1982-85: Commercialisation of Pirs 
(religious leaders). Use of religion in 
business, politics increased more than 
ever. 
1985-89: Expenditure on religious 
institution continues to increase. 
: Madrasha teachers’ federation was 
strengthened under the leadership of 
one of the leading war criminals with 
the patronage from military 
government. 

1982: martial law. 
1983-84: student resistance against 
military rule and strong workers’ 
movement 
1982-89: Plundering of state 
resources, crime, accumulation of 
black money went to the top. 
Deindustrialisation.  
1985-1990: Stagnation in productive 
sectors. rise in unemployment, 
:Domination of WB-IMF- ‘Donor’ 
agencies increased  

1988: Islam became the state-religion 1987-88: Countrywide strong mass 
movement. Voterless election 
conducted under autocratic 
government.    
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1990: communal riot instigated by the 
government organisations 

1990: Countrywide anti-autocratic 
movement. 

1991: Alliance of Jamat with BNP in 
Election. 

1991: BNP came into power with the 
support from Jamat, the party led by 
war criminal. 

1992: communal riot. 1992: movement intensified against 
war criminals 

1993-94: Fatwa against women, 
writers, scientists intensified with 
protection from administration.  

1993-94: GATT agreement. 5000 
factories closed. 1 lakh workers were 
retrenched. PSCs signed with 
international oil companies against 
national interests. 

1994-95: Alliance between ‘secular’ 
party Awami league and Jamat.  

1994...marketisation and globalization 
of economy intensified. 

1996…: Awami League in power. No 
attempt to decommunalize 
constitution. Encourage madrasha. 

1996…Old policies continued. 

1997...Use of religion in power 
increased. Alliance between BNP and 
Jamat. Terrorist attacks on rallies, 
religious places, and cultural 
programmes festivals started in 1999.   

1997... More PSCs signed. 
Privatization continued. Magurchara 
blowout in UNOCAL gas field caused 
huge losses to Bangladesh  

2001...BNP in alliance with Jamat and 
Islamic Oikyo Jote in power.  
:Secret agreements with the US on 
‘anti-terrorist’ measures.   
:Terrorist attacks continued. 
:State sponsored killing in the name of 
anti-terrorist measures increased.  

2001... Closure of big public sector 
enterprises. More privatization of 
Banks, utility services. 
: Plunder, grabbing, disastrous 
contracts with MNCs continued. 
: Mass uprising against disastrous 
foreign contracts and plunder.    

 
There is a strong trend to see strengthening of religion based political forces as a 
counterforce to the present modernisation paradigm or globalization process. But there are 
various instances by which we can draw inferences in the opposite. Experiences show 
that, in most of the cases these political groups, monarchs or religious leaders had been 
empowered by the global neo-liberal regimes like the US to counter democratic and 
socialist projects. The above table reveals that the regimes in Bangladesh who has blindly 
followed the global institutions to adjust the economy with needs and strategic steps of 
global corporates and local grabbers are the same who have brought religion into politics 
and have created space for religion based political forces.  
 
The socio-economic programmes of major parties known as Islamists are not incompatible 
with the principles of corporate market economy. Many of the leaders and patrons of these 
parties are members of big business community; they have Banks, Insurance companies 
and other service sector businesses including NGOs. What these parties want is to ensure 
religious command over capitalist economy, a fusion of capitalism with God. This approach 
is similar to BJP in India or Christian supremacist in the west. That brings an ideology that 
accepts discrimination, repression and exploitation; and does not encourage diversity, 
differences and disagreements. All in the name of God.     
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Constitution and Vulnerability of Democratic proces s 
One may feel good to see that despite power takeover by military regimes twice, the 
constitution of 1972 was never dissolved, as it happened in Pakistan. But the constitution 
has gone through several surgical operations to adjust with these power changes. The 
number of amendments eventually made the constitution a totally different from the 
original one. If we look into those changes three important points can be identified. Those 
are: (1) no major amendments of the constitution (e.g. one party system, Indemnity law, 
legalization of martial law, legalization of religion-based politics, to allow war criminals to 
do politics, state religion) came into being through popular demand or popular movement 
(2) except the first one, all other changes were done by non-elected governments which 
came into being by force and later on were legalized. And (3) except the first one no 
changes including other black laws were repealed by later ‘elected’ governments. 
 
It is logical at this point to raise question that whether power comes from the constitution or 
does constitution take shape according to the nature of power? Our experiences clearly 
show that constitution has always been used according to the needs of the ruling class/es, 
and thereby turned into a paper of convenience.  
 
Commitments of the constitution in the process are systematically turned into mere 
rhetoric. For example, while constitutional commitment states that “ The State shall not 
discriminate against any citizen on grounds only of religion, race, caste, sex or place of 
birth”  discriminating laws are being preserved and patronized by people in power, and for 
the same reason religion is being used to legitimize undemocratic polity. The real policies, 
economic-legal-political, contradict, defeat and put those commitments in cold-storage.  
 
The sources of vulnerability of democratization process in peripheral countries like 
Bangladesh are, therefore, manifold:  
 
First, the very foundation of peripheral capitalism is fragile despite organized system of 
accumulation of wealth. This process has brought a mad race amongst the plunderers. On 
the other hand the peripheral status of the country gives immense authority to the global 
agencies to shape economy and polity. All major economic policies have been formulated 
in line with the strategic framework by global agencies, i.e., the World Bank, IMF or ADB 
without any knowledge or consent of the people. The nation state is reduced to an 
implementing agency of policies formulated elsewhere with increasing coercive power. 
How can one expect development of institutions in this setting?   
 
Second, unlike many other peripheral countries, Bangladesh has been enjoying 
‘democratic’ rule, i.e., elected governments under parliamentary system since 1991. 
Nevertheless, the parliament was never allowed to lead the country; not to formulate, not 
even discuss on crucial policies those determine fate of the country.    
 
Third, capital accumulation process takes a primitive form in most of the cases that means 
grabbing looting and illegal economic activities become dominant in economic scenario. 
Therefore, persons enjoying power supersede institutions and law of the land. They also 
enjoy support from global institutions. That creates conditions to rise godfathers or mafia 
lords which obstruct democratic exercises as well.   
 
Conclusion: Beyond Present  
Bangladesh, like many other countries, has high potential to develop in every way. It has 
human and material resources necessary to ensure sustainable development and to 
provide people a decent life. Bureaucratic global institutions, which enjoy authority but do 
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not bear any responsibility, have been playing decisive role in detrmining the country’s 
development strategy. The policies on industry, agriculture, natural resources, power, 
education, health, trade, environment, poverty, women, telecommunication those 
endorsed by different governments are nothing but formal version of the policies outlined 
much earlier by the above bodies not accountable to the people of this land. The lumpen 
ruling class has been fattened, strengthened and internationalized by the support of the 
global institutions at the expense of the people and the environment.  
 
In different phases of history, people of Bangladesh has proved its potential and as well as 
urge to build a real democratic society. But as we have already discussed that these 
attempts had been obstructed, along with other things, by development strategy designed 
to serve global corporate and local grabbers. Development strategy aimed at profit and 
plunder for few at the cost of lives of many and environmental disaster, resulted in growing 
resources and increasing deprivation, dazzling cities with increasing slums, high rise 
buildings and projects by destroying ecological balances. In order to keep this system 
intact, democratic principles and institutions have been systematically damaged by the 
local-global partnership. Vulnerability and fragility of democratic processes are the net 
outcomes. 
 
The vision of a society where people will have the opportunity to develop its potential; will 
have authority over their lives and resources, will be treated as human being irrespective 
of gender, profession, religious believe, colour, caste, nationality is an integral part of the 
democratic polity. Therefore it is crucial to build up ideas and struggle against the 
dominant ideology and power that glorify inequality, discrimination and humiliating life of 
the majority and vulgar consumerism for the minority. This vision of society will be able to 
give us a real identity of human being that goes strongly against any fascist, racist, 
communal, sexist ideology and their coercive political forces. People of Bangladesh are in 
different ways struggling to build the counter hegemony. To fulfill a real democratic 
potential these struggles against many odds are the hope to go beyond present scenario.           
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Anlage 2 
 
Vortrag über Dichter Shamsur Rahman (gest. 2006) 

 
Dr. Muhammad Golam Sarowar 
 
(Originaltext) 
 
“Shamsur Rahman : The first song before the second d eath. ” 
 
Good evening every body. It’s really a pleasant experience for me to be here and to get 
this opportunity to tell few words about Shamsur Rahman and to recite his poems in front 
of you. To be very honest I am not an expert on his writings but as a poetry lover I have a 
distinct fascination over his poetry and I have some personal experiences with him in 
different democratic movement in Bangladesh. Depending on this strength it’s exciting for 
me to be here. 
 
It is said that without any controversy, Shamsur Rahman is the main poet in modern 
Bengali language. Last 24th October was his 77th birth day, although he couldn’t enjoy that 
day with us. He loved to live and always said that he will keep writing and only writing if he 
lives longer. It’s really not possible to give a good idea about his literary works in this 
session as his works are really so vast and diversified. He has written almost 60 books 
and with 2 or 3 exceptions all his books are on poetry. In this sense he was really a poet 
and only a poet. He was a poet, an active person in many progressive and democratic 
movement in Bangladesh and moreover a very organized family man. I will try to give you 
a snapshot idea about his literary work, his contributions in many different sociopolitical 
events in Bangladesh. Obviously it would be an incomplete description of this legendary 
poet. 
 
Shamsur Rahman was born in Dhaka city 1929, now it is known as old Dhaka or ‘Purana 
Dhaka’. The street Mahut tulee Ashak Jamadar lane, where he born was quiet famous not 
only for his birthplace rather it has some other cultural history of its own. Shamsur Rahman 
was born in the undivided Indian subcontinent where Bengali was the language in east 
Bengal and west Bengal as well and Bengali was not the dominant language in this 
subcontinent.  
 
If we consider the history of modern Bengali poetry, thirty’s decade is a mile stone. After 
the influence of romanticism, Bengali poetry was building its own footage in the way of 
modernism. To make the voice in modern Bengali language five legendary modern poets 
Jibananada Das, Buddhadeb Basu, Sudhindra Nath Dutta, Bisnu Dey and Amiya 
Chakaborty were considered as the pioneer. They plotted the early version of modern 
Bengali poetry. Although it was unambiguously accepted that those five poets are the 
basic architect of our modern poetry but it’s true at the same time that they were highly 
influenced by European modernism. Those five modern poets were geographically from 
West Bengal of later India. It was little surprising that in the same time the stream of poetry 
and other writings in Eastern part of Bengal was quiet influenced by some Islamic ideas 
with some folk orientation. The poetry in east Bengal in that time was in quiet primitive 
position. Kaykobad, Jasimuddin, Farrukh Ahmed, Sufia Kamal and some other poets were 
trying to make the stream of Muslim literature. It was some times more primitive than the 
romantic poets like Rabindra nath Tagore. There was a distinct difference with the modern 
Bengali poetry in 30’s and 40’s with the poetry stream developed in east Bengal.  
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Only a few numbers of poets from east Bengal had taken the initiatives to make our poetry 
free from primitive practices. Shamsur Rahman was one of them. Shamsur Rahman 
studied in Dhaka University in English. I am not sure whether it’s an advantage for him to 
be introduced with the global standard of literature and specially poetry, but he didn’t walk 
in the same path used by his senior poets at that time. He never wrote poetry in the way 
like Farrukh Ahmed or Bande Ali Mian. He was not at all influenced by Islamic or any other 
religious phenomena and at the same time he was not so influenced by traditional folk 
orientation. In this sense he was absolutely influenced by modernism and he started his 
writing with modern Bengali languages. Probably for that reason most of the critique 
labeled him as a poet for urban people or Modern people.  
 
Like the other five modern poet Shamsur Rahman was also influenced by European 
modernism. In his early life he was influenced by Greek and European myths so 
extensively. He used many characters from European mythology in his poetry. ‘Song of 
Electra’ or ‘Sky of Icarus’ are this kind of poetry. There is a theoretical debate among the 
poets and the critiques that Shamsur Rahman was not so used to use our local myths in 
his writing. It is partially true that compared to the European myths, he used very few 
mythological characters from Indian Subcontinent, although he wrote on ‘Chand 
Shoudagor’ a popular mythological character in Bangladesh.  
 
By his young age India has been divided into two parts by the basis of Religion and he left 
in the Pakistan part. After being a part of Pakistan our mother land Bangladesh had to face 
so many political turbulence and changes within a short period of time. After the so called 
liberation in 1947, Bangladesh was in Pakistan with a significant cultural and political 
difference. Within 5 years of liberation our mother tongue Bangla was attacked by the ruler 
of Pakistan. We prevented all the conspiracies by a huge blood shed. From 1952 almost 
all the time we had to fight against the ruling power to save our mother tongue or to save 
our national heritage. So for this reason through the whole sixties Shamsur Rahman and 
some other poets were really busy in writing so many poetries relevant to our democratic 
fight. ‘Barnomala amar Dukhini Barnomala’ (Alphabet my poor Alphabet) or ‘Asader Shirt’ 
(Shirt of Asad) are the two classical example of this kind. Although there is a living debate 
of using mythological characters in his poetry, but he is unique of making Bangladeshi 
political characters as almost a myth. Asad and Nur Hossain is two legendary characters 
in our history and these two poetries made them as historical icons. He created these two 
great political heroes as the myth of our courage and dream for the better future. Shamsur 
Rahman was always in the forefront of any democratic people’s movement in our country 
including the great liberation war in 1971. His poetry was a great source of our inspiration 
during the nine month period of our liberation war. ‘Shadhinota Tumi’ (Independence you) 
or ‘Tomake Paowar Jonne He Shadhinota’ (Independence, its you for us) were two master 
pieces of this kind. He published a book named ‘Bondi Shibir Theke’ (from the prison cell) 
as an anonymous during the liberation war that generated a significant inspiration among 
the liberation fighters and all the cultural activists working in different media at that time. 
His poetry and songs were performed and broadcasted in the Radio of the wartime 
government of Bangladesh. 
 
Shamsur Rahman wrote a huge text over almost 50 years of his life. Probably after 
Rabindranath Tagore, he is the only person having so vast writings, and most of them are 
poetry. Along with some other poets like Abul Hossain, Syed Shamsul Haque, Kaysul 
Haque, Al Mahmud Shamsur Rahman made the development structure of the modern 
Bengali language for our literature. For this reason his name will be engraved for the life 
long history of Bengali literature also. They fought for the freedom of our language not only 
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from the west Pakistani dictators but also from the primitive traditions and communal 
attitudes. He explored the deep inside of pure Bengali heritage and roots in his poetry. 
 
 He participated and responded in all the democratic movements in Bangladesh, he 
resigned from Dainik Bangla to express his protest against the military government in 1987 
and he joined to the procession against military regime. But interestingly he was never 
been dominated by party politics in his writing. He has many political poetries without 
being an active political activist or a partisan. Here again he is a modern poet, and only 
poet. 
 
Shamsur Rahman walked on every street of literature, he wrote Novels, short 
stories,Teenage stories, Travelogue, Songs, Contemporary features in Newspapers, 
Column etc. We will feel soaked in many ways by all of his writings and I am sure his 
writings will guide the further development of Bengali language. 
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